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Vorwort. 


Die Sphinx an ben Toren der ſagenummobenen 

Stabt Theben verichlang einft jeben Worüber: 

gebenben, der ihre Raͤtſel nicht Löfte; fo wird 

auch die Zukunft jedes Volk verfchlingen, bas 
bie Geheimniſſe der gewaltigen Gegenwart nicht 
richtig zu deuten verfteht. 

Mach Maciejowſti, Slawiſche Reditsgeidhichte.) 
de nicht ungefragt, miſche dich nicht in hohe Politik 
ohne Not, und vor allem ſchreibe nicht, ſo bleibt dir 

viel Arger erſpart. Dieſe ſehr vernünftigen Weisheitsregeln 
habe ich lange Zeit beachtet, und ich befand mich wohl 
dabei, bis der Krieg meine angenehme Ruhe als unpolitiſcher 
Beſchauer unterbrach. Ich war einer von den ſehr wenigen, 
die im ruſſiſchen Grenzgebiet etwas Beſcheid wußten, denn 
ich hatte die letzten zehn Jahre hart an der Grenze im 
nördlichſten Zipfel Oſtpreußens als Geiſtlicher auf ver- 
ſchiedenen Pfarrſtellen gearbeitet und mußte mich wegen der 
litauiſchen Sommerarbeiter und Auswanderer gerade in den 
letzten vier Jahren täglich mit den ruſſiſchen Verhältniſſen 
jenſeits der Grenze befaſſen. Darum erhielt ich nach Be⸗ 
jegung des Gebietes eine ſolche Unzahl von Anfragen, dag 
e3 mir zuleßt doch Leichter erichien, einen gedruckten Bericht 
vorzulegen, als jede Anfrage einzeln zu beantworten. 
Wenn ich auch nicht von Geburt Litauer bin, glaube ich 
doch durch reichliche Erfahrung die — „Bolföfeele 
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kennengelernt zu haben. Kurland iſt mir weniger vertraut, 
aber ich hatte Gelegenheit, auch Kurland mit eigenen Augen 
zu ſehen, und brauchte mich nicht nur auf Mitteilungen zu 
verlaſſen. Mögen die Zeilen, die ich beſonders dem Weſten 
Deutſchlands widme, beitragen zur richtigen Abwägung unſerer 
Friedenswünſche. Über Kurland liegt ja bereits eine Menge 
Literatur vor, Litauen iſt aber ſehr wenig bekannt und findet 
vielfach nicht die Beachtung, die es für unſere Zukunft 
verdient. 

Für jede Einzelangabe in meinen Ausführungen kann 
ich nicht die volle Bürgſchaft übernehmen. Sehr viele Be- 
richte beruhen auf mündlicher Mitteilung, und e8 war im 
Kriege doppelt jchwer, fie nachzuprüfen; die lette Korrektur 
konnte ich nicht einmal zu Haufe an der Hand meines ge- 
fammelten Material vornehmen, denn ich war auswärts im 
beſetzten Gebiet. Nichtödeftoweniger babe ih mich über- 
zeugen können, daß die Hauptzüge meiner Darftellung durch⸗ 
aus zutreffen. 

Die angegebene Literatur iſt noch an manchen Stellen 
benubt, wo e3 nicht ausdrücklich gejagt ift. Die Stellen ber 
Schriften find in einigen Fällen nicht genau angegeben und 
die Angaben über Drudort, Erfcheinungsjahr, Verfaffer find 
nicht ganz vollſtändig. Der Grund davon ift, daß bie 
Bücher mir bei der letzten Überarbeitung der Schrift, wie 
ich bereit3 hervorhob, nicht zur Hand waren. Trotz diefer 
Mängel will ich nicht länger warten, denn ich glaube mit 
den Zeilen unjerem Baterlande, meiner Kirche und auch ben 
Leuten jenjeit3 der Grenze einen Dienft zu ermweijen. Se 
Harer die Wahrheit vorliegt, um fo leichter ift es, richtige 
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Politik zu machen; der Wahrheit wollte ich dienen und den 
mannigfachen ausjchweifenden Phantaftereien das Waſſer 
abgraben helfen, damit aus den jammervollen Beiten des 
Krieges eine Zukunft des Friedens, gegenfeitiger Achtung 
und gegemjeitigen Vertrauens erwachſe. 


Tilfit, im November 1916. 
3. Wronka. 
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Oftwärts geſchaut! 


I: ung Oftdeutiche Hat fich der deutiche Weften lange 
wenig gekümmert, und wir felbft Haben nicht nad} 
drüdfich genug uns im Leben des Volksganzen bemerkbar 
gemacht. Unfer gutes Oſtpreußiſch mußte fich oft im Theater 
und im Leben verjpotten Iaffen, und erſt in neueſter Beit 
fängt man an zu ahnen, daß Hinter der harten Rede aud) 
eine Harte Gefchichte ſteckt. Wer Hat fich viel im Weſten 
danach gejehnt, die befcheidenen Schönheiten des Oſtens, 
Danzig, die Marienburg, den Oftfeeftrand, Mafuren und feine 
Seen, Tennen zu lernen? Beamte, die nach Dftelbien ver- 
ſchlagen wurden, warteten des Tages, wo fie wieder weft- 
wärts eilen durften, und aus unjerer eigenen Mitte zog 
jährlich ein breiter Strom junger Arbeiter und Mädchen 
in die übervölferten Groß- und Anduftrieftädte. Wir mußten 
die Kräfte erziehen, die fich im Bergbau und der Induſtrie 
des Weſtens aufbrauchten und zulebt al3 alte, brefthafte 
Leute hierher zurückkehrten. Einen Anteil am Gewinn des 
Weſtens hatte der Often nicht, im Often ſelbſt waren große 
Vermögen nicht zu fammeln; dagegen hatte endloſe Streden 
zu durchfahren, wer einmal von bier aus ein Kulturzentrum 
Mittel- und Weft- oder Süddeutfchlands auffuchen wollte. 

Während die zuftändigen Behörden in Oftpreußen Be- 
ratungen pflegen, wie dem finnlofen Abwandern vom oft- 
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preußiſchen Landbeſitz zu ſteuern ſei, hat der Reichskanzler 
das lang erwartete Wort von der Zukunft Kurlands und 
Litauens geſprochen, daß Rußland dieſe Länder nicht mehr 
zurückerhalten werde. Ich fordere darum auf, einmal den 
Blick feſt auf den Oſten zu lenken, wie es in den beſten 
Zeiten deutſcher Geſchichte oft geſchah; dort wird an das 
Deutſche Reich ein Flügel angebaut werden, deſſen Funda⸗ 
mente deutſche Männer vor 700 Jahren legten. Die folgen- 
den Beilen follen mit dazu beitragen, dieſe alten Funda⸗ 
mente auszugraben. 

Kurland kenne ich aus eigener Anſchauung freilich nur 
flüchtig, darüber jteht aber eine reiche Literatur zur Ver⸗ 
fügung; Litauen dagegen kann nur befchreiben, wer es aus 
eigener Erfahrung kennen gelernt bat, denn darüber gibt 
e3 faft feine Literatur. Weil aber Kurland von entfcheiden- 
der Bedeutung für die Zukunft Litauens ift, mußte ich es 
in diefe Betrachtung hineinziehen, zumal auch manches bisher 
ungedructe oder jebt wenig zugängliche Material mir zur 
Verfügung Stand. 


Kurland. 


1. Deutſche Siedelungen im „Baltikum“. 


Deutichland Hatte im 11. Jahrhundert eine neue Land⸗ 
ordnung bekommen, e3 war bie freie Erbpacht erfunden und 
ber Bauer unabhängig geworden. Sofort gab es einen 
großen Bevölkerungsaufſchwung, der Blid und der Bug der 
Gedanken ging in die Fremde, hinüber iiber die Elbe und 
Saale, die Grenzftröme ber Slawen, und ber Überfhuß 
an deutjcher Volkskraft und kühnem Unternehmungsgeiit, 
von Mugen Fürſten wie Heinrich dem Löwen und Albrecht 
dem Bären geleitet, flutete bald ab nad) dem dünn be- 
völferten Oſten. Bis nach Preußen und dem Kurlande 
ging der lübiſche und fchleswigiche Kaufmann und der 
Miffionär dem Bauern voraus. Beſtand und Weltbedeutung 
befam das junge Deutichtum im Dften aber erft durch bie 
religiöfe Bewegung der Kreuzzüge. Der aus dem Heiligen 
Lande vertriebene Orden der Deutichritter kam 1226 nach 
dem bis dahin unbezwungenen Preußenland und eroberte 
in fünfzigjährigen Kämpfen Oftpreußen und das Weichiel- 
land. So reftlos wurde damals das Volk der alten Breußen 
durch die langen Kriege vernichtet, verjagt oder von den 
Deutichen aufgejogen, daß heute von ihnen nichts mehr 
übrig ift, ein Katechismus in altpreußifcher Sprache ift das 
einzige Denkmal, das fi von ihrer Sprache und Kultur 
erhalten Bat. 

1* 
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Die Marienburg und die gewaltigen Kirchen⸗ und Schloß⸗ 
bauten aus der Blütezeit des Deutfchen Ordens, in der eine 
neue Ziegelgotik, der jog. Ordensſtil, entjtand, find noch Heute 
Zeugen vom Mut und geiftigen Schwung jener gewaltigen 
Eroberer. War’ ein Unreht an dem Volk der alten 
Preußen? Bei ihnen Hatte der Vater das Recht, ſchwäch—⸗ 
lihe Söhne zu ertränfen, die Töchter alle bis auf eine zu 
töten; der Boden aber lag da als witfter Urwald und wartete 
auf Art und Pflug. Der Orden mußte die preußifchen 
Bauern, denen er Land zugewiejen Hatte, manchmal mit 
Gewalt dazu zwingen, ihr Feld zu bejtellen; nur um die 
Steuer an den Orden nicht entrichten zu müſſen, wollte 
der Altpreuße darben und fein träges Räuberleben weiter- 
führen. Mit dem Deutichtum zog Menfchlichkeit und chrift- 
liche Sitte ins Land, und zulebt galten die unterworfenen 
Preußen nicht als minderfreie Sklaven, fondern rüdten 
ebenbürtig in die Reihen der deutfchen Koloniften ein. 


2. Geſchichte der Ordensſtaaten jeit 1410. 


Das ganze eroberte Ordensgebiet jenfeit3 der heutigen 
deutfchen Grenze zerfiel firchlich in die Didzefen Riga, Dorpat, 
Kurland, Oſel und Wierland. Papft Alexander IV. erhob 
1255 den Rigaer Bilchof Suerbeer zum Erzbiſchof und 
unterstellte ihm außer den genannten Diözefen noch Pod- 
lachien, Rußland und die preußischen Didzefen Samland, 
Ermland, Pomefanien und Kulm. Die Stadt Riga, bis- 
ber das Handelszentrum der baltifchen Provinzen, wurde 
damit zum Tirchlichen Mittelpunkt des ganzen bdeutichen 
Kolonialreichd des Oſtens gemacht. 

Indem Rom dem Dentfchen Nitterorden bei ber Über- 
fiedlung nad) Preußen dauernden Belt des zu erobernden 
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Landes verbürgte, mag die Kurie wohl weit ausſchauend 
als Endziel im Nordoften Europas die Errichtung eines 
großen geiftlichen Fürftentums im Auge gehabt haben. Denn 
als Politiker, die gewöhnt find mit Jahrhunderten zu rechnen, 
mußten die Staatsmänner des Heiligen Stuhles es fich 
fagen, daß der Deutfche Nitterorden fein Wert von un- 
beichräntter Dauer fein könne. Die Vereinigung von Kreuz 
und Schwert war gar zu kühn und nur möglich in den 
Beiten beldenhafter Frömmigkeit. Jeder fittliche Fehler und 
jeder politiiche Mißgriff mußte dem Orden doppelt nad) 
getragen werden, denn man ſah im Streuzritter Die Ver⸗ 
förperung einer der erhabenften menfchlichen Vorſtellungen: 
des Heldentumd um Chrifti willen. Sobald die nordöft- 
lichen Länder fich bereit erflärten, das Chriftentum anzu- 
nehmen, ging dem Orden feine Dafeinsberechtigung als be- 
waffneter Miffionsgefellfchaft verloren; es mußte ihm von 
diefem Zeitpunkt an die Rolle des friedlichen Zandesherrn 
zufallen. Der Verſuch, einen kirchlichen Orden zum Landes- 
bern zu machen, Tonnte aber nicht glüden und ift auch) 
nicht geglüdt. In Rom ftellte man deshalb die Zukunfts⸗ 
politit fo ein, daß für den Fall einer Auflöfung bes Ordens 
bereit3 eine neue Form für das Fortbeſtehen jener chrift- 
lichen Kolonialftaaten im Nordoſten vorbereitet wäre. Offen- 
bar Hatte man als Vorbild die geiftlichen Fürftentümer 
in Deutſchland vor Augen. 

Der Deutiche Nitterorden anderfeit3, der 1237 den liv⸗ 
ländifhen Schwertbrüberorden in fi aufgenommen hatte, 
‚fträubte fi) mit dem Widerwillen der Geſundheit gegen 
jede Politik, die feinen Untergang in den Kreis des Mög— 
lichen zog. Im Schoße Deutichlands Hatten die von Kaiſer 
Otto dem Großen ins Leben gerufenen geiftlichen Fürſten⸗ 
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tümer lange Zeit aufs beſte ihre politiſche Aufgabe erfüllt, 
ja zeitweiſe waren die Biſchöfe die einzigen, denen die Ein- 
beit des Neiches am Herzen lag!. In den Oftfeeländern 
aber, umbrandet von den Mafjen fremder, im Chriftentum 
noch wenig gefeftigter Völker, mußte vor allem eine ſtarke 
Waffenmacht Herrfchen und jämtliche Kräfte des Kolonial- 
landes mit eiferner Gewalt zufammenfafjen. Ein oder gar 
mehrere geiftliche Fürſtentümer Eonnten gar zu leicht ein 
Opfer von Aufftänden und Kriegen werben. 

Nah der Schlacht von Tannenberg blieben dem Orden 
die Zeichen feines nahenden Verfalls ficher nicht verborgen: 
die Kräfte, die ihn einst zufammengefügt Hatten, waren er- 
Ihlafft; die veligiöje Begeifterung des Zeitalters der Kreuz⸗ 
züge war verflogen; die Völker der Nachbarichaft hatten 
das Chriftentum angenommen; im Orden blieb der Zuzug 
von Kreuzfahrern aus, dafiir trat manch ein nachgeborner 
Adliger ein, der nicht Die Strenge des Mönchtums, jondern 
eine geficherte und bequeme Lebensſtellung fuchte; die frei- 
heitslüfternen Städte fagten oft genug den Gehorſam auf; 
die Streitigkeiten mit den Bifchöfen untergruben das Anfehen 
des Ordens; der hochfahrende Stolz der adligen Herren, der 
dem fturmerprobten Feldſoldaten noch leidlich anfteht, war 
bei den Friedensſoldaten, die außerdem das mönchiſche Kleid 
der Demut trugen, unleidlich geworden. Außerdem fanden 
zwei Parteien im Orden, die weitfäliiche in Livland und 
die rheinifche in Preußen, fich ftreitbar gegenüber. 

In DOrdenskreifen erörterte man nach der Tannenberger 
Schlacht wiederholt die Auflöfung des Ordens; man dachte 
daran, einen Reichsfürſten in den Often zu rufen, die Lebens⸗ 


ı E, Seraphim, Livl. Geſchichte I? 120, 
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äußerungen aber und die Organifation der kirchlichen Hier- 
archie verfolgte man jetzt erſt recht mit argwöhniſchen Blicken. 

Es ift deshalb die Firchliche Hierarchie im Ordensland 
auch nicht firenge durchgeführt worden!. In Ermland läßt 
fi) die Beftätigung eines neugemwählten Biſchofs durch ben 
Erzbifchof oder das Kapitel von Riga nur in zwei Fällen 
nachweijen. Dagegen find mehrere Ablaßverleihungen von 
rigaſchen Erzbiichöfen für Kirchen und Hofpitäler in Preußen 
befannt. Auch das Recht des Erzbiſchofs, Provinzialſynoden 
zu berufen umd auf ihnen den Borfig zu führen, ift im 13. 
und 14. Jahrhundert nicht zur Anwendung gelommen. Erft 
im 15. Jahrhundert bejannen fi} die Erzbiichöfe von Riga 
auf diefes Recht, aber die bejorgten Hochmeifter wußten 
mebreremal deren Abſichten zu Hintertreiben. ALS endlich 
Erzbifchof Hennig Scharfenberg fih mit dem Vorſchlag ein- 
verftanden erklärte, das Provinziallonzil in einer preußiſchen 
Stadt abzuhalten, gab der Hochmeilter nad. Darauf ver- 
fammelten fih am Sonntag Cantate (18. Mai) 1427 die 
vier Bifchöfe von Samland, Ermland, PBomejanien und 
Kulm zu einer PBrovinzialfynode in Elbing, deren Beſchlüſſe 
dann nach Riga überfandt und von dem Erzbifchof beftätigt 
wurden. 

In Riga felbft Hielt Erzbiichof Hennig Scharfenberg ein 
Provinziallonzil am Tage Pauli Belehrung (25. Januar) 
1428 und verkündete feine Bejchlüffe für die ganze Kirchen⸗ 
provinz, jo daß fie auch für Preußen verpflichtende Kraft 
erhielten. Die zahlreichen, viel gebrauchten Abfchriften der 
verfürzten Ausgabe, die fi) in Ermland noch vorfinden, 


1 Bol. Dr. Matern, Ermland und das Erzbistum Riga (Erm- 
laͤndiſche Beitung Rr. 103 u. 104, Mai 1916), 
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bezeugen bie Anerkennung der Verordnungen im ganzen Erz 
bistum. 

Nach dem zweiten Thorner Frieden (1466), der Weſt⸗ 
prenßen, Danzig, Thorn und das Ermland an Polen aus- 
liefert: und den Verfall des Ordens befiegelte, tracjtete der 
ermländiſche Biſchof Lukas Wabelrode fi) von der Yb- 
hängigfeit von Riga zu befreien und Ermland zu einem 
Erzbistum zu erheben. Zwar leiftete er auf ein überraſchend 
geftelltes Verlangen dem Erzbiichof im Jahre 1500 noch 
einmal, aber unter Vorbehalten, den Suffraganeid, unter- 
handelte aber fofort mit der polnischen Regierung, und im 
Jahre 1506 ftellte der polnische König Alexander vom Qub- 
Iiner Reichstag aus in Rom den Antrag, die preußifchen 
Didzejen wegen der großen Entfernung und der Unficher- 
beit der Wege von Riga zu trennen. Er wünjchte, daß das 
ziemlich in der Mitte gelegene reiche Bistum Ermland zum 
Erzbistum erhoben und Samland, Kulm, Pomeſanien und 
vielleicht nody das Bistum Samogitien (da8 heutige Big- 
tum Kowno) ihm unterftellt würden. 

Der Orden ſuchte die Vorhaben mit allen Mitteln zu 
bintertreiben; als jedoch der preußifche Ordensteil fich im 
Sabre 1525 fälularifierte und auch in Riga die Refor- 
mation einzog, wurde Ermland volllommen frei und galt 
feitdem, obwohl eine Urkunde darüber niemals ausgeftellt 
wurde, als erſtes deutſches exemtes Bistum. Kulm Hatte 
fih der Erzdiözeſe Poſen angejchlojfen und wurde zum 
größten Teil polniſch; Samland war lutheriſch geworden; 
Ermland blieb deutſch, troß mancher Verſuche, dem Polen- 
tum zum Sieg zu verhelfen, und blieb Tatholiich dank 
feinem damaligen Biſchof Hoſius. Im Jahre 1742 Hat 
dann Bapft Benedikt XIV. den ermländifchen Biſchöfen Bor- 
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tragelreuz und Pallium verliehen, fo daß fie Heute zwar 
nicht den Namen, aber die Abzeichen der erzbiichöflichen 
Würde befiten. 


3. Bauern und Adelskoloniſation. 


In Oftpreußen nimmt jet das Ermland eine ganz be- 
fondere Stellung ein: inmitten einer rein evangelifchen 
Umgebung liegen die vier rein Tatholifchen Kreiſe Brauns- 
berg, Heilsberg, Rößel und Allenftein; während in Dft- 
preußen der Großgrundbeſitz vorwiegt, it Ermland durch 
die Aufteilung der Bilchöfe bei der Beſiedelung ein aus- 
geiprochenes Bauernland geworden und ift es bis heute 
geblieben. Schlicht, arbeitfam, ſtark haben der käslauſche 
und der breslaufche Bauernichlag, die beiden Arten ber 
Ermländer, jederzeit ihren Mann zu ftellen gewußt. Zwar 
find fie als Bauernfühne weder in der Staats- noch in 
der Provinzialgefchichte befonders Hervorgetreten, um fo 
redlicher war aber die ftille Kleinarbeit, die fie in Krieg 
und Frieden geleitet haben. 

500 Sabre fpäter (1731) fam noch einmal nad Oſt⸗ 
preußen, gleichfalls unter Mitwirkung ftarker religiöfer 
Triebkräfte, eine große Mafjeneinwanderung, nämlich der 
größte Teil der 22000 aus Salzburg ausgewieſenen Pro- 
teftanten, die fich in den durch die Belt entvölferten Lanb- 
ftrichen des Regierungsbezirkes Gumbinnen niederließen; 
noch heute machen ihre Wirtichaften einen ausgezeichneten 
Eindrud. Abgeſehen von Heineren Zeilen im Rordoften, 
die von Litauern, und Grenzftrichen im Süden, die von 
Mafuren und Bolen befebt find, weist Oftpreußen heute 
eine, zwar nicht gleichartige, auch vielfach mit ſlawiſchem 
und altpreußifch-Kitauifchem Blut durchſetzte, aber durchaus 
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deutſche Bevölkerung auf. Das Königreich Preußen aber 
verdankt ſeine Größe dem Zuſchuß an Kraft, die immer neu 
aus jenen öſtlichen Gebieten ihm zugefloſſen iſt. 

Wie ganz anders ſpielte ſich die Geſchichte des Deutſchtums 
jenſeits der ehemaligen ruſſiſchen Grenze abl Noch 20 Jahre 
früher als im Preußenlande, nämlich bereits im Jahre 1200, 
gründete der Bremer Domherr Albrecht v. Appeldern Stadt 
und Bistum Riga, und zwei Jahre ſpäter ſtiftete er den 
Schwertbrüderorden und fuchte durch Kreuzfahrten aus dem 
Mutterlande immer neue Kräfte zur Verteidigung des jungen 
Chriften- und Deutichtums heranzuziehen. Nachdem Liv- 
land, Eitland und Semgallen, der Landftrih füdlich der 
Düna, unter vielen Schwierigkeiten befehrt waren, trat 
1230 Kurland freiwillig zum Chriftentum über. Der deutſche 
Kaufmann trieb in den bald aufblühenden Städten feinen 
Handel, deutjches Handwerk, das fpäter, bejonders auf dem 
Rande, vielfach verlotterte, gründete damals die Zünfte und 
hatte, genau wie im Mutterlande, rveichliche Händel mit 
den Ratsherren. 

Einer jeboch blieb in Kurland und Livland aus, das war 
der deutſche Bauer. Über See mochte er nicht fahren, ber 
Zutritt zu Lande aber war verjperrt, denn zwijchen DOftpreußen 
und Kurland-Livland ſchob ſich ein ſchmaler Gürtel litaui⸗ 
chen Gebietes big zum Meer, und diefen Streifen ver- 
teidigten die Litauer mit der größten Zähigkeit. Im Sabre 
1237 vereinigte fich der baltiſche Schwertbrüderorden mit 
den Dentfchherren, und es gelang ihnen fpäter, die Land. 
verbindung zwiſchen beiden Gebieten herzuftellen; aber nur 
unvolllommen konnten fie die Länderbrüde zwijchen ben 
beiden deutjchen Ordenskolonien behaupten, durch die Schlacht 
bei Zannenberg (1410) und endgültig durch den Frieden 
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am Melnofee (1422) ging ihnen der verbindende Landftrich 
wieder verloren. Der Deutfche Orden war damals in feiner 
Kraft gebrochen, Livland und Kurland aber ftanden ab- 
gejondert da. Die Bauerneinwanderung aus Deutjchland 
blieb aus, und das wor beſtimmend für bie weiteren Schid- . 
fale des Baltenlandes. 

Wohl Hatten Biſchöfe und Orden Landbefig an zuge 
wanderte ritterbürtige Lehensleute ausgeteilt. Diefe deutiche 
Oberfchicht blieb indes gering an Zahl, und gerade weil 
es ein gejellichaftlich jo fcharf von den lettiſchen Bauern 
getrennter Herrenftand war, fam eine Verſchmelzung mit 
ben Landesbewohnern nicht zuftande. In der Reformationz- 
zeit traten die Balten zum Iutberifchen Glauben über; 
die lebten Fäden ber Verknüpfung mit dem beutſchen 
Kaiſerreich zerriſſen in jenen brangvollen Tagen. 1561 ſchloß 
Kurland fi an Polen, indem e8 ein Herzogtum unter pol- 
nifcher Zehenshoheit bildete. Der lebte Ordensmeiſter Gott- 
hard v. Kettler erhielt als Herzog alle die dem Herzog von 
Preußen vorbehaltenen Würden, Rechte und Freiheiten; er 
beftätigte und erweiterte ſeinerſeits der Nitterjchaft 1562 
alle bisherigen Rechte und Privilegien, insbejondere allo- 
bifizierte er die Lehen. Auf Grund bdiefer Privilegien 
und fpäterer Landtagsichlüffe wurde der innere Rechts⸗ 
zuftand in Kurland geordnet, wobei die landſtändiſchen Ver⸗ 
bältnifje im Herzogtum Preußen vorbildlich waren. Als 
Regierungstolleg fungierten neben dem Herzog vier Ober- 
räte, die der Herzog aus der landſäſſigen Ritterſchaft er- 
nannte, und die zugleich mit vier gelehrten „jüngeren Räten“ 
den oberften Gerichtshof, das Hofgericht, bildeten. Die 
Nitterfchaft Hatte zur ftändigen Vertretung ihrer Nechte am 
polnifchen Hof einen Ritterſchaftshauptmann. Durch die 
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fog. Negimentsformel 1617 wurde der Nitterjchaft nach 
einer VBerfafjungsrevifion die ausfchlaggebende Stellung zu- 
gewielen!. Auch Livland wurde 1561 polniſch, Eſtland aber 
ſchwediſch. 

Das folgende Jahrhundert war eine traurige Zeit voller 
Krieg und Verwüſtung. Bald fielen die Ruſſen bald die 
Schweden ins Land. Dazu kamen die religiöſen Wirren, 
denn Polen verſuchte dem Katholizismus wieder Eingang 
zu verſchaffen. Dieſe Gegenreformation und die andauernde 
Ruſſennot, die Polen nicht abzuwehren vermochte, trieb 
Livland im Jahre 1628 den Schweden in die Arme; im 
Nordiſchen Krieg ging es dann zuſammen mit Eſtland an 
Peter den Großen verloren. Mit dem Nyftader Frieden 
1721 war die Großmachtſtellung Schwedens vernichtet; 
Rußland unter feinem genialen Herricher Beter dem Großen 
aber Hatte fich die Tür zur Dftfee und nach Europa ge- 
öffnet. Peter der Große beftätigte Damals den Livländern 
das Privilegium Sigismundi, das die Schweden nicht hatten 
beitätigen wollen, und gewährte damit Livland freie Reli⸗ 
gionsübung nach der Augsburgiichen Konfeffion und Selbft- 
verwaltung nach eigenem deutjchem Recht. Kurland fchloß 
fi bei der letzten Teilung Polens 1795 an Rußland an, 
und feit diejem Jahr befitt Rußland die baltiichen Pro⸗ 
binzen ganz. 


4, Die Oſtſeeprovinzen unter rujfiiher Herrſchaft. 


Die baltiichen Deutichen, an Zahl etwa 200000, bilden 
jet 8—10°/, der Bevölkerung in den Dftjeeprovinzen. Es 
ward ihnen nicht immer leicht, ihr altes Volkstum zu ver- 
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teidigen. Gegenüber der eingejeffenen Urbevölkerung ftanden 
fie da als Herren des Landes, ungeheuer im Vorteil durch 
Bildung, Stand und ihren zähen germanischen Volks— 
Charakter. Die Leiten, an Zahl in Kurland und Livland 
etwa 1400000 Seelen. ftart, und die Eften, in Eiftland 
an Zahl etwa 1000000 Seelen, waren es gewohnt, in 
den Deutichen ihre Herren zu fehen. Der Eſte ift ein 
kraftvoller, harter Schlag finnifch-ugrifchen Stammes; ber 
Lette ift weichlicher, zufammen mit dem Litauer und Alt- 
preußen bildet er die Völferfamilie der Lito-Letten. Die 
ehemaligen Liven find ganz ausgeftorben und die finnischen 
Seeräuber-Kolonijten, die Koren oder Kuren, bewohnen nur 
noch ganz geringe Landftriche an der See; in Deutfchland 
gibt es von ihnen noch einige wenige Überrefte bei Memel 
und auf der Kurifchen Nehrung. Der Lette wie der Efte 
find beide tüchtige Landwirte. Einen Landesadel Hatten 
fie nicht herausgebildet. 

Die Letten haben Heute eine reiche Beitungsliteratur 
aufzuweifen, etwa 26 Zeitungen in lettiicher Sprache, doch 
wurde ihr Schriftweien ihnen erſt von den Deutichen ge- 
hoffen. Deutſche waren es, die eine lettiſche Literatur- - 
gejellichaft gründeten und die lettiſche Grammatik und den 
Wortſchatz feftftellten. Der ehemalige Iutherifche Paftor 
Bielenftein bat fich mit dieſen Arbeiten einen Namen ge- 
malt. Die Letten befuchten die von den Baronen mit 
ben Bauern gemeinfam gegründeten Schulen, rüdten all. 
mählich felbft in bie Reihen der Volksſchullehrer, Arzte, 
Paftoren, Schriftfteller auf, fo daß in Iehter Zeit das 
Deutihtum in den Städten nahe daran war, dem lettifchen 
Bürgertum bei den Stabtwahlen den Platz zu räumen. 
Bis 1850 etwa war e3 ein friedlicher Wettlampf; jeit 
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jener Zeit fette aber, 1868 und 1876 noch verftärkt, ein 
ſcharfer Kampf Rußlands gegen das baltifche Deutfchtum 
ein. Und wie es ruſſiſche Art ift, fuchte man einen „Fremd⸗ 
ftämmigen” gegen den andern augzufpielen, die Leiten gegen 
die Dentichen. 

Die fteten Bemühungen in polnischer und fchwebifcher 
Beit, fremdes Recht und fremde Sprache einzuführen, die 
Amter mit fremden Beamten zu befeben und die alten bal- 
tiichen Privilegien zu vernichten, fcheiterten ftet3 an dem 
Wideritand des Udels, der trotz aller Wechjelfülle dem Lande 
den Charakter einer Art deutfcher Adelsrepublik erhielt; 
im Kampf mit Rußland drohte aber feine Kraft zu erliegen, 
Manch ein Baron, der ruſſiſche Schulen befucht hatte und 
in Rußland einftmals Stand und Einkommen haben wollte, 
dachte an Kompromifle mit dem Panflawismus. he. 
mals zeigte Rußland auch feine feindlichen Abfichten gegen 
das Deutichtum. Peter der Große, wohlbelannt mit Weft- 
europa, beftätigte jofort nach der Unterwerfung Livlands 
dem deutichen Adel jeine Privilegien. Mit fremden Offizieren 
bat Peter fein Heer reorganifiert. ALS feine altruffiichen 
Leute, der Adel und die orthodoge Kirche, gegen die Be- 
vorzugung der Ausländer und bejonder8 der Deutichen 
Sturm Tiefen und während feiner Reiſen Aufftände er- 
regten, ſchickte er feine mitjchuldige Schwefter Sophie auf 
Lebenzzeit ins Klofter, Tieß feinen Sohn zum Tod ver- 
urteilen und bielt unter feinen Streliten blutiges Ge- 
riht. Den Batriarchenftuhl aber beſetzte er nicht wieder, 
als der alte Batriarch geftorben war, ſondern trat jelbit 
an dieſe Stelle und richtete den Heiligen Synod ein, das iſt 
eine Bihchofsverfammlung des Reiches, die aber der vom 
Kaiſer ernannte Oberprofurator leitet. Peter wollte auch 
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auf Firchlichem Gebiet bei der Durchführung feiner weſteuro⸗ 
päiſchen Pläne unbeengt fein von der Orthodorie. Großes 
hat er getan für Rußland, aber im Gegenſatz zu feinem 
altruſſiſchen Adel und feiner orthodoxen Geiftlichfeit. Jedoch 
wäre es falich, zu meinen, daß er über jeiner Vorliebe 
für Deutichland und den Weiten Rußland vergeilen hätte. 
Das berühmte „Teftament Peters des Großen“, ob aud) 
gefälicht, jagt jedenfalld damit die Wahrheit, daß Peter die 
Deutichen feines Reiches nur als Mittel zu feinen Zwecken, 
für die Größe feines ruffiichen Reiches benuben wollte. 

Das gleiche offene Auge für Rußlands Vorteil durch die 
Aufnahme weftdeuticher Kultur zeigte auch die große Kai- 
jerin Rußlands, Katharina DI. (1762—1796). Selbit eine 
Deutiche von Herkunft, rief fie deutfche Koloniften in Scharen 
nad Südrußland und den Wolgagebieten, wo noch heute 
die eingewanderten Schwaben und andere Stämme ſich ihr 
Deutichtum und ihre alte Mundart bewahrt haben. Ihre 
Dörfer und Wirtichaften dort find für die ganze Umgegend 
Mufter der NReinlichkeit und guter Pflege. Im ganzen 
gibt es heute im europäiſchen Rußland etiva 2000000 
Deutjche, die ſich in allen Stellen, als Offiziere, Beamte, 
Kaufleute, Landwirte, den Auf hervorragender Tüchtig- 
feit erworben Haben. „Wenn irgendwo in Rußland 
etwas Sründliches geleiftet wurbe, jo waren es Deutjche.” 
Diefen Ausſpruch Hat ein alter polnischer Geſchichtſchreiber 
getan. 

Rußland fand Feinen Grund, an ber Zuverläſſigkeit 
feiner beutjchen Untertanen zu zweifeln. Bereit? Guftav 
Adolf von Schweden Hatte bei der Eroberung Livlands 
dem beutichen Baltenadel das Zeugnis ausgeftellt, feinem 
König big zuleßt treu gewefen zu fein. Diefelbe Gefinnung 
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der beſchworenen Treue gegen Rußland war bei ben bal- 
tiihen Deutjchen auch jebt bis zulett vorhanden; man er- 
kannte auch den Vorzug der Stellung an, den der beutjche 
Adel in Rußland genoß, ja man verhehlte fich unter den 
Balten nicht, daß unter preußifcher Herrſchaft vieles von 
der ruffiichen Ungebundenheit fchwinden müßte; darum 
konnte es den Balten zunächſt gar nicht daran Tiegen, von 
Rußland loszukommen. So unerträglid) uns Weftenro- 
püern das Leben unter ruſſiſchem Beamtendruck erjcheint, 
folange die Balten ihre Privilegien hatten und felbft die 
Borteile der berrichenden Klafjen Rußlands genofjen, auch 
vermöge ihrer Wohlbabenheit, wo es darauf ankam, den 
Rubel jpielen laſſen konnten, Hatten fie feine Urfache, an 
Untreue gegen Rußland zu denten. Die Gefühle der deutjchen 
Abſtammung ſprachen nicht Dagegen. Wir jehen es an den 
Wolga- und an den amerifaniichen Deutjchen, ja ebenjo an 
den Schweizern und dem fo nahe verwandten Stamm der 
Holländer, daß die Gefühle der Vollsverwandtichaft wohl 
einen Reſonanzboden für die Schlagworte der Politif ab- 
geben können, aber nicht notwendig ſelbſt ſchon politiiche Be⸗ 
wegungskräfte fein müſſen. 

Anderſeits verhehlten auch die Ruſſen durchaus nicht ihre 
Achtung gegenüber deutſchem Schulweſen, deutſcher Beamten⸗ 
treue und deutſchem Unternehmungsgeift. Warum denn 
aber gingen fie ſeit 1850 zum Kampf gegen das Deutſch⸗ 
tum vor? Sch fage nicht: gegen die Balten, denn die 
ruſſiſche Regierung felbft hat zu Beginn des Krieges den 
baltiichen Deutichen auf Beichwerden über Beläftigung und 
Bedrohung geantwortet: „Wir führen Krieg nicht nur gegen 
das Deutsche Reich, fondern gegen das Deutichtum.” Diefer 
Krieg ift nur das Ende von ruſſiſchen Beftrebungen, Die 
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fi) 1850 zum erftenmal den Balten fühlbar machten; der 
Krieg mußte kommen, wenn nicht jett, dann fpäter, wenn 
nicht mit franzöfifchem Gelde, dann fpäter mit englijchem 
oder ruffiichem. Die ganze Fülle der Beweggründe Ruß—⸗ 
lands und die einzelnen Schritte auf dem Wege zum Kampf 
Harzulegen, wird einft Aufgabe der Gejchichtichreiber fein. 
Ich will nur kurz darauf eingehen, um einen Hintergrund 
für die folgenden Erörterungen zu fchaffen. 

Zunächſt gilt e8, das ehemalige Schlagwort von ber 
traditionellen Freundichaft zurückzuweiſen. Bis in die neuefte 
Beit ftießen das eigentliche Großrußland und Deutfchland 
gar nicht zufammen, fondern zwijchen beiden Grenzen lag 
ein jehr breiter Gürtel dem Namen nach ruſſiſcher, tatfächlich 
aber neutraler Völker: Eften und Letten mit der Ober- 
Ihicht der deutſchen Barone, Litauer mit ihren polniſch 
gewordenen Adeligen nebſt den eigentlichen Polen. In der 
Bolenfrage gingen Rußland und Preußen Hand in Hand; 
im Bolenaufftand 1863 Half Bismard den Aufjen bei der 
Unterdrüdung. Als die Balten um Hilfe riefen, befamen 
fie zur Antwort: die beutfche Regierung miſche fich nicht 
in die innere Fragen anderer Länder. Rußland konnte 
Damit zufrieden fein. Seitdem aber die Bwifchengebiete all- 
mäblich fich bichter mit echten Ruſſen füllten, beſonders 
als Rußland diefe Gebiete mit echtruffifchen Bauern zu 
folonifieren begann, da ftieß man an bie Grenzen des 
Deutichen Reiches. Ach werbe fpäter zeigen, wie Rußland 
es veritand und Deutichland es feiner Wirtſchaftslage wegen 
in Kauf nehmen mußte, die in Rußland verdrängten Be- 
vöfferungsteile der Zwiſchenvölker als Vorboten des nad)- 
Drängenden Mostomwitertums über die deutſche Dftgrenze 
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Dazu kamen Wirtichaftsfragen: Libau ift ein guter Hafen, 
aber die jüdlicher gelegenen Häfen Memel, Königsberg und 
vor allem Danzig find bedeutend befjer, denn dieſe deutfchen 
Häfen find auch winterüber eisfrei. Danzig war 327 Jahre 
lang der Hafenplat des Königreichs Polen. Wenn Rußland 
Preußen erobert hätte, jo hätte es als ſlawiſche Obmacht 
und Rechtsnachfolger Polens auf jene alten Anjprüche ficher- 
lich zurüdgewielen. Deutjchland, im Beſitz guter Häfen und 
mit dem Willen, am Welthandel teilzunehmen, Hatte fich 
eine hervorragende Handelsflotte und eine nicht zu ver- 
achtende Kriegsflotte gefchaffen, während das reiche gewaltige 
Rußland, Schon von Peter dem Großen auf die See ge- 
wiejen, Häfen und Flotten entbehrte. 

Auch im Süden, in Konftantinopel, ftand Deutjchland 
den ruffiihen Plänen im Wege und bHinderte die Voll- 
ziehung des „Zeitamentes. Peters des Großen”; die Türken 
blieben an den Dardanellen, Deutichland ftand neben ihnen. 
Und die ruffischen Umtriebe auf dem Balkan fanden immer 
und liberall deutfche Gegenarbeit. Darum ift es nicht zu- 
fällig, daß Rußland fich auf die Seite der Feinde Deutich- 
lands ſchlug, daß es Die Milliardengabe Frankreichs an- 
nahm und gegen Deutjchland rüftete. Im Kriege 1812 
war das Anfehen des aſiatiſchen Aufjenreiches fehr geftiegen, 
denn ihm war der große Napoleon erlegen; um 1848, als 
Revolutionen die Länder Europas erfchütterten, galt Ruß/ 
land als Hort der Monarchie und bot feinen Nachbar- 
königen Hilfe an. Der Japaniſche Krieg 1904 war zwar 
ein böfer Schlag gegen das Anfehen Rußlands, aber man 
hatte da8 Heer reorganifiert, im Japanifchen Kriege viel ge- 
lernt, im Inneren Rube, eine Duma und vor allem eine 
Agrarreform befommen. 





Bild 1. Stadthafen von Libau, mit deuticher Torpedoflottilfe im Vordergrund. 
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Ganz unleugbar ift feit dem Revolutionsjahr 1905 in 
Rußland gewaltig gearbeitet worden. Die Erfolge, die 
ſich zeigten, hoben den Nationalftolz und gaben dem Pan⸗ 
flawismus Mut, ohne Deutiche und im Kampf gegen das 
Deutſchtum die Zukunft Rußlands zu bauen. Diefe Ge 
finnung war bis tief in das Volk eingedrungen. Rußland 
hatte ſich allmählich eine Literatur geſchaffen; Philoſophie, 
Kunft und Wiſſenſchaft in Rußland fingen an unabhängig 
vom Auslande zu werden, man vermeinte die Entwiclung 
einer ruſſiſchen Kultur gefichert zu haben. 

Jede menichliche Tat wird lebten Grundes in der Seele 
der Menichen geboren. Gewiß haben Weltwirtichaft, ge- 
ſchichtliche Ereigniffe und die äußere Entwidlung ein ge- 
wichtiges Wort mitzureden, das enticheidende Urteil aber 
Ipricht die Seele des Menſchen. Der großen Perjönlichkeit 
oder dem Demagogen beugt fich die Welt; fie verjtehen 
hinzureißen, die geheimen Wünfche der Mafjen mit Namen 
zu nennen, und fie haben den Mut, das auszufprechen und 
zu fordern, was auch den andern als erjtrebenswert erjcheint. 
Sol ein feelifcher Trieb in der Maſſe des rufjischen Volles 
war der Panjlawismus geworden. Jeder konnte mit der 
Eigenliebe und dem Neid der ruffiichen Herren nicht jo um- 
Ipringen wie einft Beter der Große. Der falfche Demetrius, 
hochftehend an Bildung, erlag dem Haß gegen die Fremden 
am Tage nach feiner Krönung, da er die Nichtruffen zu 
jehr bevorzugte. Und der jetzige Zar Hat bei feinen jüngften 
Anſprachen an die Soldaten im Feld es für nötig gehalten, 
zu betonen, er fei eines Blutes mit feinen Soldaten, obwohl 
das nicht ftimmt, denn er ift feiner Abftammung nach mehr 
Deuticher als Auffe Auch die hohen ruſſiſchen Offiziere 
deutſchen Namens Hatten das Mißtrauen ihrer Kameraden 
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genug zu verſpüren, ruſſiſche Armeebefehle mußten ſich aus⸗ 
drücklich und ausführlich mit dieſer Frage beſchäftigen. Aus 
Neid hatte man die Deutſchen der Untreue gegen den Zaren 
verdächtigt. Manch einer von den baltiſchen Deutſchen im 
ruſſiſchen Heere mag auch tatſächlich in ſchlimmen Gewiſſens⸗ 
ſtreit gekommen ſein, ihren Treueid haben ſie dem Zaren 
gehalten, aber ihr Herz gehörte den Deutſchen. 

Es iſt nicht verwunderlich, daß die Ruſſen neidiſch wurden, 
denn unter den Namen der hohen Offiziere und Beamten 
in Rußland ſind unverhältnismäßig viele deutſche Namen 
zu finden. Und erſt ein Beſuch im Baltenland mit ſeinen 
ſchmucken Steingehöften, den ſtolzen Herrenſitzen, ein Blick 
in ein deutſches Haus mit feiner Ordnung und Wohnlich⸗ 
feit, mußte den an unftetes Umberziehen gewöhnten ruffifchen 
Beamten neidiih machen; er muß ein halbes Nomaden- 
leben führen, kann fich in keinem Zeile feines Vaterlandes 
recht einleben und trägt feinen dürftigen Hausrat auf feinen 
Umzügen mit fih dur das Neid. Das baltiiche Haus 
Dagegen kommt uns Deutichen, bejonder8 auch den Sol- 
daten draußen, wie ein Stüd Heimat im Auffenreich vor; 
wenn der Winter draußen tobt, waltet bier deutſches Ge- 
müt, deutiches Wort und deutjches Lied. Eine bemerfens- 
werte Literatur ift dort oben entitanden, bejonders die 
Heimatgefchichte ift gut gepflegt. In den reichlich vorhan- 
denen Buchläden der Stadt bietet man die Jahreshefte bal- 
tiſcher Kunft, baltifche Kalender mit reicher Landfchaft3- und 
Geſchichtsdarſtellung an. 

Nach der ruhmreichen Einigung Deutfchlands im Jahre 
1871 feßte Rußland bei uns eine alldeutfche Bewegung 
voraus; es hieß, jett bat Deutichland feine Stämme ge- 
einigt, nun wird fein Streben fein, auch die losgetrennten 
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Stücke zurückzuerhalten. Tatſächlich gehörte ja das Balten⸗ 
land ehemals zum Römiſchen Reiche deutſcher Nation. Und 
ſo entſtand gleichſam wie eine Induktionserregung die große 
panſlawiſtiſche Bewegung, die ja von jeher den Slawen 
nicht fremd war. 

Auf die Dauer mußte es ohnehin dem Einheitäftant Ruß⸗ 
Iand läſtig werden, eine fremde deutfche Kultur in feinen 
Grenzen blühen zu ſehen. Der ruffiiche Beamte mußte ſich 
in vielen Teilen des Reiches mit den verſchiedenſten Sprachen 
und Kulturen abquälen. Unleugbar bietet die Sprachen- 
verjchiedenbeit ſelbſt den Auffen, die leicht Sprachen erlernen, 
große Schwierigkeiten, denn im europäiichen Rußland wohnen 
etwa 50 größere Völlerfamilien. Alle andern, die zum 
Zeil auch Slawen und mit ruffifcher Art jehr verwandt 
find, hoffte man allmählich aufzufaugen; die Deutichen, den 
Ruſſen an Kultur fo weit überlegen, mußten den Rufen 
befondere Sorge machen. Unſer deutſches Vaterland mit 
feiner Bundesſtaaterei gewährt jedem Stamm die Möglich 
feit, Eigenart zu pflegen und dabei doch dem Ganzen zu 
dienen; in Rußland Tann fremdes Sonderleben fich nicht 
zufammenfügen mit dem Leben des gewaltigen Koloſſes, 
denn dadurch ginge das Neich einer allmählichen Auflöfung 
entgegen. Rußland bat niemals die Abficht gehabt, feine 
Staatsverfaſſung in der Richtung auf einen Staatenbund 
nach öfterreichifchen Muſter zu entwideln, fondern ging 
ftet3 rückſichtslos den Weg zur vollftändigen Verruſſung. 

Noch einen Gegenfag zwifchen ruſſiſcher und abendländifcher 
Kultur gibt e8, der bereits ein Jahrtauſend alt, nichts- 
deftoweniger aber jehr Iebensfriich ift. Als Rußland fein 
Chriftentum und feine Kultur um das Jahr 900 von By- 
zanz empfing, war gerabe bie oftrömische Kirche im Begriff, 
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ſich von Rom und dem abendländiſchen Chriſtentum los⸗ 
zulöſen. Deshalb erbte Rußland den byzantiniſchen Dünkel, 
den Haß gegen das Abendland und die Geringachtung katho⸗ 
liſchen Glaubens und abendländiſcher Kultur. Durch faſt 
300jährige Tatarendrangſale an Leiden gewöhnt, unter- 
würfig, unſelbſtändig, weich, aber wiederum im Beſitz der 
Macht tieriſch roh, hat die ruſſiſche Volksſeele ſich an die 
Orthodoxie geklammert, die einſt aus Eiferſucht und Politik 
ſich von Rom trennte, dieſe Abſonderung aber hinterher 
mit einigen dogmatiſchen Spitzfindigkeiten begründete. 

Die liberale Theologie des modernen deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus hat in den Theologenſchulen Rußlands Eingang 
gefunden, trotzdem war bis zuletzt eine moderne Toleranz, 
auch gegenüber dem Proteſtantismus, im Kirchenregiment 
des Heiligen Synod nicht zu verſpüren, ſondern mit blindem 
Eifer ſucht das Popentum noch heute die andern Kirchen 
zu vernichten und betrachtet es als feine religiöfe und natio- 
nale Aufgabe, alle Fremdſtämmigen und alle Andersgläubigen 
felbft mit Zwangsmitteln dem kirchlichen und nationalen 
Ruſſentum zuzuführen. 


5. Ruſſiſche Propaganda in Kurland. 


a) Die baltiſche Kirche. 

Im Jahre 1905 ftanden fich Balten und Leiten mit den 
Waffen in der Hand gegenüber. Außland Hatte den Auf- 
ruhr kommen fehen, griff aber nicht früher energiſch ein, 
bis das Anjehen der Regierung empfindlich gejchädigt, eine 
Iettiiche Republik ausgerufen und ruſſiſche Truppen an- 
gegriffen waren. Man wird nicht fehlgehen, der ruſſiſchen 
Regierung die Schuld zuzuteilen, die allmähliche Zufpigung 
ber beutjch-Lettiichen Gegnerſchaft abfichtlich befördert zu 
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haben. Unklar ift nur, was die Letten dabei erhofften; einen 
jelbftändigen Iettifchen Staat von Rußlands Gnaden zu er- 
reichen, mußte doch felbit die größte Einfalt für ausgeſchloſſen 
anfehen. Durch die geſchichtliche Entwidlung fallen un- 
glüdlicherweije in den baltischen Provinzen wirtichaftliche 
und völfifche Unterſchiede zuſammen, fo daß in der Ne- 
volution der lettiſche Volksgegenſatz gegen die baltiichen 
Deutichen und der fozialdemokratiiche Klaſſengegenſatz gegen 
die befitenden Barone, die eben alle deutich find, blutig 
zum Ausbruch fam. Dieje Gegenſätze find natürlich, der 
ruffifche Staat aber peitjchte fie noch auf nach der uralten 
Schlauheitöregel: Divide et impera, frei überfegt: Herrſche 
durch Verhetzen. 

Die baltifchen Barone Haben durch die Jahrhunderte 
nichts getan, um die Letten für das Deutichtum zu ge- 
winnen. Die Letten jelbjt Haben ehemals ſich bemüht, Deutich 
zu lernen, ber. deutjche Adel aber Hat, was ung Reichs. 
beutfche wohl verwundern muß, biergegen fich gewandt: 
die Gutsherrſchaft unterfagte aus Raſſenſtolz, wobei die 
Frauen des beutichen Adels vielfach bejtimmend wirkten, 
ihren lettiſchen Arbeitsleuten den Gebrauch deuticher Sprache; 
lieber lernte man felbft Lettiich oder Eftifch oder in den 
Srenzgebieten auch beides. Am feltfamften mutet ung 
Reichsdeutſche der Fall an, daß ein Gutsherr einen Bauern 
verprügelte, weil er Deutih ſprach, und daß der Lehrer, 
der ihn Deutfch gelehrt hatte, aus den baltischen Provinzen 
verjegt wurde. Trotzdem erhob die ruſſiſche Regierung 
wiederholt den Vorwurf, Daß der deutſche Adel germani- 
fiere; um jo forgfältiger mied man alles, was irgendwie 
als Germanifierung ausgelegt werden konnte. Erſt in 
neuefter Beit haben deutfche Männer tatjächlich angefangen, 
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das Land zu verdeutſchen; im Wettſtreit mit der ruſſiſchen 
Bauernagrarbank zog man aus den Wolgaländern und Süb- 
rußland im ganzen etwa 10000 deutſche Bauernanfiebler 
nad) den Oſtſeeprovinzen. 

Ehemals haben die Leiten ein Volksbewußtſein kaum be- 
jejfen, ja man bemühte fi, troß aller Wiberftände, Deutſch 
zu lernen; als das in der Schule verboten wurde, Taufte 
man deutſche Grammatifen und lernte e3 im geheimen. Den 
Anfang zur lettischen Bewegung machten lettifche Studenten, 
die 1856 in Dorpat einen Verein und eine lettifche Zeitung: 
Mabjas weesis, gründeten. Seitdem bat der lettifche Volks⸗ 
teil fih zu einer gewiſſen Selbftändigfeit emporgearbeitet, 
es gab zulegt etwa 60 lettiſche Beitungen, auf den bal- 
tiſchen Gymnafien waren etwa 85%), der Schüler Letten; 
Landwirtſchaftsſchulen, Seemannsſchulen, Iettiiche Kredit 
vereine, lettiſche Iandwirtichaftliche Verkaufsgenofjenfchaften 
und Theater gab es; unter Ärzten, Rechtsanwälten, 
Lehrern, Geiftlihen waren eine ganze Anzahl Letten, in 
Heineren Städten hatten die Wahlen die beutfche Partei 
verdrängt; wenn es auch anfangs mit der Verwaltung und 
Kofienführung Haperte, man fand ſich allmählich barein; 
die großen Städte Libau und Reval hatten zulett Lettifche 
und eftifche Stadtverordnnetenmehrheiten!. In andern Städten 
hielt fich die deutſche Mehrheit nur durch Künftliche Mittel. 
In Riga, der alten deutfchen Stadt, die durch all die 
Jahrhunderte ihres Beſtehens und unter der Herrichaft 
von Polen, Schweden und Ruſſen ihr deutiches Ge- 
präge behalten bat, wo die Stadigefchichte bis im Die 
neuere Beit Teine Rationalitätsftreitigleiten kannte, mußte 
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zulest mit großer Mühe die deutiche Partei um bie Mebr- 
heit kämpfen. 

Die ruffiiche Regierung fuchte alle diefe alten Gegenfähe 
anszunugen und in Schule, Kirche und Verwaltung durch 
das Ausfpielen der Gegenfäte fich felbft zur Geltung zu 
bringen. Zuletzt begann fie mit ruffifcher Bauernkoloni⸗ 
fation. 

Kurland ift zu 80 %/, evangelifch, es beftehen 33 evangelifche 
Kirchipiele, die eine bejondere Verwaltungseinheit bilden, 
mit 92 Pfarrern. Daneben bilden die 100000 Katholiken, 
zum Zeil zugewanderte Litauer und Polen, 110/, der Be- 
völferung. Die Katholiten haben 18 Kirchen mit 31 Geift- 
lichen. 

Durch das Kirchengeſetz von 1832 wurde die orthodore 
Religion zur Staatsreligion auch in den Oſtſeeprovinzen 
erklärt, Die evangelifche Kirche aber gleich den andern Reli⸗ 
gionsgemeinichaften zur nur geduldeten Kirche. Beſonders 
nad) dem Hungerjahr 1839 ſetzte eine ftarke orthodoxe Pro- 
paganda ein. Die Popen fpiegelten den Bauern vor: Wer 
zur rechtgläubigen Kirche übertritt, erhält unentgeltlich Land 
und wird vom Militärdienft befreit. Wer nicht übertritt, 
wird dem Adel wieder Ieibeigen; nur die Orthoboren könnte 
der Bar davor bewahren. Wer fich dann ber griechifchen 
Kirche einmal ergeben batte, blieb ihr für immer verfallen. 
Die evangelifchen Geiftlihen aber mußten mit Amts- 
entfegung und Verbannung nad) Sibirien jede Amtshand⸗ 
lung an einmal Übergetretenen büßen!. Die Kinder ber 


1 Bol. Die lettiſche Revolution II. Dieſes anonym“ (bei Georg 
Reimer in Berlin) erfchienene Quellenwerk, für deſſen Zuverläffigkeit 
Brofefior Schiemann im Borwort Bürgfchaft Abernommen Hat, ift 
auch bei den folgenden Erörterungen über Kurland öfter herangezogen. 
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Übergetretenen bekannten fich oft wieber öffentlich zum Luther⸗ 
tum troß Verfolgung und Strafen, fchlofien Gewiſſensehen, 
erteilten die evangeliſche Nottaufe und erftahlen fich unter 
faljchem Namen oder unter Verheimlichung ihrer Konfeffiong- 
zugehörigteit dag Abendmahl unter beiderlei Geftalt. Selbft 
ruffifche höhere Beamte waren entrüftet über die Vergewal- 
tigung der Gewifjen. Der Flügeladjutant des Zaren, Graf 
Bobrinſkij, jchrieb 1864 an ben Zaren: „Majeftät, ſowohl 
als Glied der orthodoren Kirche wie auch als Ruſſen bat 
es mich ſchwer berührt, mit eigenen Mugen die Erniedri⸗ 
gung der ruffiichen Rechtgläubigkeit als Folge eines Har 
dDargetanen offiziellen Betruges fehen zu müſſen.“ — Leider 
fei, jo erflärte darauf der Bar, die Gewährung der Ge- 
wifjensfreiheit wegen des Bundes des Katholizismus mit 
der polnischen Inſurrektion unmöglich, dagegen würde er 
die freiheit in den gemifchten Ehen geftatten. — Tat⸗ 
fächlich blieb alles beim alten. Als Bismard damals dem 
ruſſiſchen Gefandten gegenüber auf den Unwillen hinwies, 
den dieje „Barbarei” allentbalben in Wefteuropa hervor⸗ 
rief, fam ein Geheimbefehl des Zaren heraus, der aus Furcht 
vor dem „Skandal vor Europa” den Zwang, Kinder aus 
Miſchehen orthodor zu erziehen, aufhob. Dieſer Allerhöchite 
Geheimbefehl vom 19./31. März 1865 ift aber aus Furcht 
vor der orthodoren Geiftlichleit und der ſlawophilen Partei 
niemals in der Geſetzesſammlung veröffentlicht. 

Bezeichnend für die ruffiiche Kirchenpolitik iſt es, daß 
gerade in diefem Jahre, wo die Iutheriiche Kirche Kurlands 
diefe Erleichterung erfuhr, das Fatholifche Litauen noch ganz 
“ andere Barbareien zu dulden befam, wie ich fie jpäter dar- 
jtellen werde. Leider war niemand da, der auch für die 
Litauer damals ein Wort eingelegt hätte. 
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Bwar ignorierten die Popen den Taiferlihen Geheim- 
erlaß, immerhin begegnete die Iutherifche Geiftlichkeit feither 
einer milderen Kirchenpolitik. ALS im Jahre 1871 das 
Iipländifche Konfitorium eine Unterjuchung anzuftellen Hatte 
über Amtshandlungen evangeliicher Geiſtlichen an Rekon⸗ 
vertiten, befannten fi) von 105 Predigern alle bis auf 
12 diefes Vergehens ſchuldig; diefe 12 Hatten nämlich in 
ihren Pfarreien feine Orthodoren. Darauf erklärte das 
Konfiftorium, daß ein Vorgehen gegen die einzelnen Geift- 
lichen zur Amtsentfegung faft aller Paftoren führen würde. 
Inzwiſchen war bie öffentliche Meinung des proteftantifchen 
Europas lebhaft gegen die religiöje Bebrüdung in den Dftjee- 
provinzen eingetreten. 1870 und 1871 Hatte fich die Evan- 
geliihe Allianz an Kaiſer Alexander II. während feiner 
Anweſenheit in Deutfchland mit der Bitte um Linderung 
des Gewiſſenszwanges gewandt; auch die livländiſche Ritter . 
fhaft und der ehemalige Generalgouverneur Graf Beter 
Schuwalow traten für Gewifjensfreiheit ein, und wenn auch 
nicht diefe, jo wurde doch milde Handhabung der Neligions- 
geſetze und Niederſchlagung der Prozeſſe gegen die 93 Pre- 
diger erreicht. 

Pobjedonoſzew, der fanatifche Oberprofurator des Hei- 
ligen Synods, drängte aber unter Alerander III. die ruf- 
ſiſche Kirchenpolitit wieber in die Bahn der herzloſen Ge⸗ 
wiſſensknechtung ber Nichtorthodoxen und führte 1884 von 
neuem nicht nur für die Oftfeeprovinzen, jondern ebenjo 
für die katholiſchen Weftländer Rußlands eine Zeit jammer- 
vollfter Drangfal herauf. Die Verfchiedenheit des Glaubens 
wurbe bingeftellt als ein Hindernis für die vollftändige 
Berfchmelzung mit dem ruffiichen Boll. Deshalb ging bie 
Orthodoxie mit allen Mitteln gegen die andern Religionen 
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vor; auch vor unmoraliſchen ſcheute man nicht zurück. Von 
den Reformierten wurde dem Oberprokurator offenkundige 
Unwahrheit nachgewieſen, und in Litauen wurde er öffentlich 
der Rechtsbeugung bezichtet. Zur Unterſtützung der Re⸗ 
gierung in der orthodoxen Propaganda bildete ſich die mit 
reichlichen Staatsmitteln ausgeſtattete „Baltiſche Brüder⸗ 
ſchaft“, deren Aufgabe die Beförderung der orthodoxen 
Miſſionstätigkeit in den Oſtſeeprovinzen war. Die Knebe⸗ 
lung der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit war hier ähnlich, wie 
ſie ſpäter in Litauen geſchildert werden wird, während die 
griechiſche Kirche ſogar das Enteignungsrecht an privatem 
Land zum Kirchenbau bekam. Damals waren in den Oſtſee⸗ 
provinzen etwa 200 Paſtorenprozeſſe anhängig, fo daß jelbft 
Alerander II. auf eine Milderung der orthodoxen Pro- 
paganda drang; jedoch erſt nad) dem Japaniſchen Kriege 
fam durch das Toleranzedikt die erftrebte Gewiſſensfreiheit, 
freilich in den nächiten Jahren durch adminiftrative Maß- 
regeln vielfach auch wieder beeinträchtigt. „Was aber”, fo 
fchließt der anonyme Geſchichtſchreiber der lettiſchen Revo⸗ 
Iution, dem ich in der Darftellung der kirchlichen Verhält⸗ 
niffe Kurlands gefolgt bin, „was aber durch den Fanatis⸗ 
mus zelotifcher und unmillender Bopen und den blinden 
Eifer beichränfter und böswilliger Beamten gejündigt worden 
ift, das ift nicht mehr gutzumachen. Wie zerjegend und 
demoralifierend die griechijche Geiftlichkeit Livlands gewirkt 
bat, ſowohl indem fie durch Anwendung unfittlicher Mittel 
bei ihrer Propaganda die niedern Inſtinkte der Maſſe weckte, 
als auch) indem fie die in Gewiſſensnot Verzweifelnden zwang, 
Sitte und Geſetz beifeite zu laſſen, das hat die Revolution 
gezeigt, die überall dort, wo eine konfeſſionell gemifchte Be⸗ 
völferung eriftiert, einen befonders günftigen Nährboden fand.” 
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Der endgültige Erfolg war der, daß weite Kreiſe ber 
Letten nad) vieler Leute Zeugnis zum Unglauben neigten, 
teilweife Beſchränkung der Kinderzahl einführten, die Pfarr- 
eingefeflenen in Gegenfaß zu den von Herlommen deutichen 
Geiftlichen traten, jo daß dies Voll, das eine Schar vor- 
züglicher Landwirte bildete, den Reſt ideellen Strebens, der 
in ihm jtedte, zumeift mit kraſſem Materialismus ver- 
taufchte. Was aber war der Erfolg für Rußland und feine 
Stantsfirhe? Die wenigen Abtrünnigen machten der Ortho- 
doxie nur geringe Freude, denn viele fuchten, einmal über 
das wahre Geſicht Rußlands belehrt, wieder von der Ortho- 
doxie loszukommen. In dem Wahn, dab es möglich fei, 
ein Bolt auf dem Weg über den Unglauben, der zulegt 
die Frucht jeder äußerlichen religiöfen Beeinfluffung fein 
muß, binüberzuziehen zu einen neuen Glauben, zerftörte 
Rußland alle Grundlagen religiöfer Ordnung, ohne einen 
Erſatz gewähren zu können. 

Wenig Beziehungen zu Kurland haben Die 300000 Tatho- 
liſchen Letten, die öftlich im Gouvernement Witebſk, in den 
Kreifen Dünaburg, Rjeſchiza und Liuzin wohnen. Dort⸗ 
bin bat in Letter Beit eine lettifche Abwanderung aus den 
Oftfeeprovinzen ftattgefunden. Bemerkenswert ift noch ein 
Heiner Lettiicher WVolfsteil, der im Gouvernement Witebft, 
öftlich von Charlottenburg wohnt. Dieſe Letten find ehe- 
mals orthodor geworben, fprechen auch alle Ruſſiſch, zu 
Haufe aber und unter fich gebrauchen fie troß der langen 
Beit ihrer Nuffifizierung immer noch die lettiſche Sprache. 
Ein durchaus zuverläffiges Mittel zum Auflöfen eines Volks⸗ 
ftammes fcheint alfo auch nicht einmal die Belehrung zur 
Orthodorie zu bieten. 
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b) Die baltiſche Schule. 

Viele Dinge laſſen ſich nur durch Vergleichen richtig ein- 
ſchätzen, und zu dieſen Dingen gehört die baltiſche Schule. 
Bergleichen wir fie mit den reichsdeutſchen Schulen, fo fteht 
fie weit zurück; allerdings erft feit den Zeiten Friedrichs 
des Großen hat der deutſche Dften feinen Vorſprung ge- 
wonnen. Zwar herrſcht in den Oftfeeprovinzen im Gegenſatz 
zu den übrigen Provinzen Rußlands Schulzwang, der mit 
dem Schulgejeg von 1875 begann; aber die Kinder waren 
nur in den Wintermonaten vom 15. Oltober bis 15. April 
zum Schulbejuch verpflichtet, und zwar nur während dreier 
Sabre, vom 10. bis 13. Lebensjahr. In den Sommer- 
monaten wurden fie in der Landwirtichaft gebraudit; nur 
die Kinder, die fpäter höhere Schulbildung erhalten jollten, 
fonnten freiwillig auch im Sommer gegen ein Schulgeld 
von etwa 3 Rubel Unterricht empfangen. Dementiprechend 
waren die Leiftungen gering. Was aber uns Reichsdeutſche 
fehr wundern Tann, ift, daß die Kinder beim Eintritt in 
die Schule bereit? die Kunſt, zu lefen, verftehen mußten; 
dafür hatte das Elternhaus zu forgen, und tatfächlich waren 
die Fälle, daß jchulpflichtige Kinder nicht leſen Tonnten, 
ſehr felten; oft genug konnten fie auch ſchon fchreiben. Nicht 
nur die Eltern, jondern auch die Gutsfrauen nahmen fich 
nad alter baltiicher Sitte des häuslichen Unterrichts der 
Leutekinder recht an. Nach der Inſtruktion von 1874 hatte 
der häusliche Unterricht zu lehren: Leſen, Katechismus und 
Einmaleind. Die Gemeindejchule Lehrte dann Schreiben, 
Kopf und Tafelrechnen, Bibliſche Geſchichte und Katechis- 
mus, Geographie, Gefang und für Knaben Qurnen, für 
Mädchen Handarbeit. Wahlfrei konnte die Gemeinde noch 
Deutſch und Ruſſiſch in den Unterrichtsplan aufnehmen; 
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folange Rußland feinen Kampf gegen das Deutjchtum nicht 
fo ſcharf aufgenommen Hatte, wurde der deutjche Unterricht 
ſehr zahlreich bejucht. Religion und Lettiich wurde in Der 
Mutteriprache erteilt, die andern Fächer nach Iangen Kämpfen 
in ruſſiſcher Sprache. 

Die Schule entſprach den Bedürfniſſen des Landes; 
aus den auf den Höhenrücken und Waldlichtungen zer⸗ 
ſtreuten Einzelgehöften kamen die Kinder auf weiten Wegen 
zum Unterricht, manche mußten wegen der weiten CEnt- 
fernungen die ganze Woche im Schulhaufe bleiben und 
fehrten nur Sonnabends nad) Haufe zurüd; gemeinfame 
Belöftigung der Schüler aber war felten, jeder brachte ich 
das Eſſen mit. 

Im ganzen beftanden in Kurland 235 einflaffige, 93 
zweiklaſſige und 7 dreiffaffige Gemeindefchulen, jo daß 442 
Boltsichullehrer im Amte ftanden; zulettt wurden 21635 
Volksſchulkinder gezählt. Die erften Lehrer erhielten neben 
freier Wohnung und Heizung ein feites Gehalt von 300 
Aubel (etwa 650 Mark), dazu die Einnahmen von den 
Sommerfchülern, von Feld, Garten und Bienenzucht und 
den Firchlichen Amtern als Küfter und Organiften. Die Er- 
haltung der Schule koftete an Lehrergehältern 124 649 Rubel, 
an Beheizung und Beleuchtung 39402 Rubel, an Mieten 
und Lehrmitteln 7911 Rubel, im ganzen 171962 Aubel 
= 371437 Marl. Hiervon zahlten die Gutsbeſitzer 15596 
Rubel, die Kirche 888 Rubel, Vermächtniſſe 5164 Rubel, 
die Gemeinden 150314 Aubel. Außerdem hatten die Ge- 
meinden bie Unterhaltungspflicht der Gebäude, bejaßen aber 
auch das Wahlrecht der Lehrer, und zwar, wenn der Guts- 
befiger an der Unterhaltung der Schule fich beteiligte, zu- 
fammen mit ihm. 
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Mit dieſen Zahlen vergleiche man Zahlen aus Oſtpreußen. 
Die Stadt Tilſit hatte im Jahre 1915/16 für Volksſchulen 
ausgeworfen 306397 Marl, d. 5. faſt ebenfo viel wie 
die Landgemeinden von ganz Kurland gemeinfam. Jedes 
Volksſchulkind macht der Stadt für Schulzwede jährlich etwa 
63 Mark Unkoſten. Im Regierungsbezirt Gumbinnen, 
dem einen der drei oftpreußifchen Bezirke, beträgt allein 
das penſionsberechtigte Dienfteintommen der Volksſchullehrer 
2896 000 Mark; außer den Stantäbeiträgen haben die Ge- 
meinden des Bezirks jährlich an die Volksichullehrerwitwen- 
und Waiſenkaſſe 115840 Mark zu zahlen. 

Es ift alfo nicht umfonft, daß Rußland mit Neid auf die 
deutſche Volfsfchule Schaut; wenn Kurland fo bedeutend zurüd- 
fteht, wie iſt's erſt mit dem eigentlichen Großrußland! Denn 
Kurland und Finnland ftehen, wie in andern Dingen, aud) 
im Schulwefen in Rußland obenan. Im Jahre 1886 be. 
trug die Bildungsziffer der 47 europäifchen Gouvernements 
in Rußland 2,37, d. h. 2,570/, der Bevölkerung bejuchten 
Elementarfchulen. Die Bildungsziffer Polens betrug damals 
2,58 0/,, dagegen ftanden Finnland mit 9,25/, und Livland 
gar mit 9,87 0/, weit voran, ja dieſe Ziffer wäre in den 
Dftfeeprovinzen noch größer gewefen, wenn man die Re 
petitionskurſe mitgezäblt hätte, d. h. Einrichtungen für 
fchulentlafjene Schüler, die die eriten Anfänge einer bal- 
tischen ländlichen Fortbildungsichule darftellen. In Groß. 
rußland ift der Beſuch der Schule für die bäuerliche 
Augend bis auf den heutigen Tag nicht obligatorisch, es 
find wohl, bauptjächlic in den Weftprovinzen, an jeder 
orthodoxen Kirche Schulen entftanden, aber der ruſſiſche 
Bauer ift zu gleichgültig, um den gebotenen Vorteil recht 
zu benugen. 
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Die baltiſche Schule ift eine Schöpfung der Kirche, 
deren letzter Zweck es war, Glauben und Sitte im Bolt 
zu pflegen. Ganz anders als in Preußen war in den 
Oftfeeprovinzen bei der Unterwerfung des Landes höchſter 
Grundſatz: möglichjt weitgehende Schonung des Lebens 
und Befites der Neugetauften. Diejes Abweichen von der 
erbarmungslofen Grauſamkeit jener Zeiten kam nicht ber 
aus übergroßer Menfchlichkeit, fondern aus der ſehr ein- 
fachen Überlegung, daß fich ein wildes Wolf von einer 
Handvoll Ritter und Geiftlicher nicht fo Leicht vernichten 
läßt, daß ohne Bauerneinwanderer das Volt niemals deutſch 
wird, daß alſo ohne Zuhilfenahme milder chriftlicher 
Kultur ein gegenjeitiges auskömmliches Verhältnis nicht zu 
ſchaffen ſei. In den Dom- und Kirchſchulen unterrichteten 
darum Geiſtliche, Hauptjählih auch mit dem Ziel, ein- 
geborene Briefterfandidaten beranzubilden. Eine allgemeine 
Volksſchule gab es damals bier ebenjowenig al3 ander- 
wärtd. Die erfte weltliche Stadtichule ift 1428 in Reval 
gegründet worden. 

Die Reformation übernahm die Schule und führte fie 
ganz in dem alten Sinne fort, immer mit Rüdficht auf 
die kirchliche Beeinfluffung des Volles. Die Aufnahme 
Iettifcher Knaben. in die höheren Mittelfchulen wurde aus- 
drüdlich in Ausficht genommen und dadurch den Letten ber 
Zutritt zum geiftlichen Stande freigehalten. In ben Beiten 
des Herzogtums Kurland konnten fich diefe Verhältnifie 
ruhig entwideln, bis fie fpäter in dem neuen Schulgefeb, 
das 1875 auf Antrag der Geiftlichleit und Ritterſchaft 
berausfam, feine geſetzliche Regelung fanden. Die Ber- 
waltung des Schulwejens ruhte in den Gutsgemeinden in 


ben Händen ber Iofalen Schulkommiſſion, — aus 
Wronla, Aurland und Ditanen. 
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dem Gutsbeſitzer, Ortspaſtor und Gemeindeälteſten. In 
den 33 Kirchſpielen Kurlands walteten die Kirchſpiels⸗Schul⸗ 
kommiſſionen, beſtehend aus Vertretern de Großgrund⸗ 
beſitzes, der Kirche und der Bauernſchaft. Die höchſte Schul⸗ 
behörde war die Oberlandſchulkommiſſion unter dem Vorſitz 
des Adelsmarſchalls, beſtehend aus Vertretern des Grof- 
grundbefites, der Kirche und einem bejondern Schulrat. 
Die Entwicklung der Schule in Livland war unfteter, denn 
die fortdauernden Kriege und die wechjelnde Landeshoheit 
wirkte nicht gänftig. Livland war aber jchlieglich die erfte von 
den Oftfeeprovinzen, die 1875 die gejehliche Regelung ihrer 
Sculverhältniffe erreichte. 

Im Sabre 1839 verfuchte man in Wolmar ein Volksſchul⸗ 
lehrerfeminar zu gründen, da die 1684 in Dorpat umd 
1737 in Wolmar gegründeten Seminare jchon vor 1765 
eingegangen waren. Das Seminar wurde 1839 in Wolmar 
eröffnet und erhielt, da die Regierung ein Lehrerjeminar 
nicht beftätigen wollte, den Namen „Küſterſchule“; 1849 
wurde es nach Walk überführt, wo es als Barochiallehrer- 
feminar big zu feiner Aufhebung (1890) beftehen blieb und 
508 Böglinge gehabt Hat, von denen die meiften Volks⸗ 
fchullehrer geworden find und infolge einer vortrefflichen 
pädagogifchen und fittlihen Erziehung ſegensreich gewirkt 
haben. 1871 wurde in Walt neben dem Parochiallehrer- 
ſeminar ein lettiſches Gemeindelehrerjeminar, 1873 in Dorpat 
ein eftnifches Gemeindelehrerfeminar von der Kivländifchen 
Ritterſchaft eröffnet. 

Den Übergang zu den höheren Schulen ermöglichten Die 
Parochialfchulen, die bereits erwähnt wurden und die fid) 
von den Gemeindefchulen dadurch unterfchieden, daß Deutich 
und Ruſſiſch obligatorisch waren: Deutſch, weil es er- 
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forderlih war zum Beſuch der Mittelfchulen, Ruſſiſch mit 
Rüdficht auf den Heeresdienit. 

Für die Katholiten und die Städte galt das Schulgejet 
von 1875 nicht; auch fie Haben ohne Beihilfe des Staates 
außerhalb des Geſetzes ihre Schulen in Kurland begründet. 
Den Tatholifchen Kindern der nichtlatholischen Schulen er- 
teilte der katholiſche Geiftliche den Religionsunterricht. 

Guſtav Adolf von Schweden Hatte 1632 in Dorpat eine 
deutſch⸗ſchwediſche Hochichule gegründet, die jedoch jpäter 
einging. Dorpat hat dann im Rordiichen Krieg das ſchwere 
Schickſal erfahren müflen, daß Beter der Große die ge- 
famte Einwohnerjchaft nach Innerrußland wegführen ließ. 
1802 entftand von neuem eine ausgefprochen deutſche Dor- 
pater Hochichule, die faft 90 Jahre im regſten Gedanken⸗ 
austausch mit den reichsdeutſchen Hochichulen der geiftige 
Mittelpunkt der Oftfeeprovinzen wurde; manch ein Balte bat 
ſich in der beutfchen Wiflenfchaft einen Namen gemacht: Har- 
nad, Schiemann in Berlin, Zöpfel in Straßburg, Joh. Haller 
in Gießen find Balten. Rußland aber zerjchnitt die Ver⸗ 
bindungsfäden mit Deutichland, Jurjew, wie Dorpat feit 
1893 bieß, wurde den übrigen Univerfitäten Rußlands 
gleichgeftellt, ein Schwarm ruffiicher Studenten und Studen- 
tinnen überfchwemmte die Univerfität, Die Farben der ſechs 
deutfchen Berbindungen verſchwanden und durften erft 1905 
wieder erjcheinen. Aber bie deutſchen Studentenverbindungen 
haben auch in ben fchlimmften Zeiten fich lebensfähig er- 
wielen und für die Erhaltung des Deutichtums eine große 
Bedeutung gehabt. Die Eſtonia verteilte jährlich zwei Aus⸗ 
Iandajtipendien von 1000 und 400 Rubeln und bejaß eine 
Bücherei von 6000 Bänden, die „Konventsquartiere” der 
Verbindungen waren geräumige, ja elegante, mit Gärten 
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verſehene Häuſer. In manchen Dingen ſind die baltiſchen 
Verbindungen, abweichend von den deutſchen Korps, ihren 
eigenen Weg gegangen; bemerkenswert iſt, daß ſeit 1847 
der Duellzwang aufgehoben war. Nach dem damals ver- 
fündeten Grundſatz der „Sewifjensfreiheit” wird der Anti⸗ 
duellant dem Duellanhänger gleichgeachtet und fteht durch⸗ 
aus unter dem Schute des Komments, der ein Duell als 
unftatthaft bezeichnet, wenn eine der beiden Parteien er- 
Härt, e3 fei gegen feine Überzeugung, fich zu fchlagen. In 
diefem Fall wird der Ehrenhandel durch Erklärungen er- 
ledigt 1. 

Man muß geftehen, e8 war rege und unabhängiges 
geiftiges Leben, das die Deutichen drüben zu weden wußten, 
ohne Unterftägung, ja oft genug im Kampf gegen die blinde 
Auffifizierungsfucht ruffiichen Beamtentums und gegen fa- 
natiſche Popen. Die verfchiedenen baltischen Zeitichriften, 
die gejchichtlichen Arbeiten, Kunftalbums, Kalender fpiegeln 
die deutjche Bildung in reichen tyarben wider. Da holte 
aber die zarifche Regierung zu einem Vernichtungsichlag aus, 
der Die geiftige Macht des Deutſchtums zerichmettern mußte: 
Dorpat erhielt ruſſiſchen Charakter, und die deutſchen Gym- 
nafien jollten dem Aufjentum dienen, das Mitauer Gym- 
nafium zeigte zuletzt folgendes Bild: Es entfielen in Serta 
wöchentlich auf Religion 2, Deutſch 4, Ruſſiſch 6, Latein 7, 
Geographie 2, Geographie Rußlands 1, Arithmetik 4, Natur- 
kunde 2, Schreiben 2 und Zeichnen 1 Stunde. In Quinta 
erhält Auffiih nur 5 Stunden, dafür treten an die Stelle 
der -einen Stunde Geographie Rußlands 2 Stunden ruffiiche 








1Prof. Dr. Paul Szymank, Deutfches Stubdententum in Rußland 
vor dem Weltkrieg, in ben „Brenzboten” Dez. 1915. 
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Geſchichte. An Quarta erhält Deutih, an Stelle von 4, 
3 Stunden, und dies bleibt bis zum Schluß, ebenſo behält 
Auffiih bis zum Schluß 5 Wochenftunden. In Quarta 
wird in 2 Stunden Gefchichte des klaſſiſchen Altertum, in 
2 Stunden daneben ruffiihe Geſchichte erteilt. Auf Unter 
tertia kommt Griechiſch Hinzu. Es bleiben 2 Stunden Ge- 
ichichte des Mittelalters, dazu kommen 2 Stunden Geo— 
graphie Rußlands. In Obertertia tritt falultativ Fran⸗ 
zöfifeh mit 2 Stunden Hinzu. Ruſſiſche Gejchichte und 
Geographie umfaßt die Wiederholung der unteren Klaffen. 
In Unterjelunda erhält die Gefchichte des Altertums in 
erweiterter Darjtellung 3 Stunden, ruffiiche Geſchichte wird 
bier nicht beſonders erteilt. In Oberfefunda erhält &e- 
Ichichte des Mittelalters 3, ruſſiſche Geihichte 2 Wochen- 
ftunden, in Unterprima Gejchichte der Neuzeit 3, Geſchichte 
Rußlands 2 Wochenftunden. In Oberprima wurden zu- 
let fämtliche Fächer mit Ausnahme von Neligion und 
Deutich ruffifch erteilt. Die Stunden verteilten ſich folgender- 
maßen: Religion 2, Deutih 3, Ruſſiſch 5, Latein 5, 
Griechiſch 5, Geſchichte A, ruſſiſche Geſchichte 1, Geo- 
graphie 1, Geographie Rußlands 1, Mathematit 4, Phyſik 
2, Kosmographie 1 Stunde. Das Examen mußte ruffiich 
abgelegt werben, darum ift zulebt auch der ganze Unter- 
richt ruſſiſch; dieſes Ende beeinflußte natürlich den ganzen 
Lehrgang. Auffällig ift die große Bahl der Geſchichts⸗ 
ftunden, aber auch bier fand eine Wrbeit für Rußland 
nicht nur in den für ruſſiſche Gefchichte ausdrücklich be- 
ftimmten Stunden ftatt, fondern auch der übrige Gefchichts- 
unterricht wurde ftreng überwacht, und Rußland ließ 
nur Geburts. oder Geſinnungsruſſen zum Geſchichtsunter⸗ 
richt zu. | 


38 Kurland. 


Ahnlich muß die ſiebenklaſſige Privatmädchenſchule zu 
Mitau ruſſiſche Sprache in allen Klaſſen treiben, neben der 
Weltgeſchichte in beſondern Stunden ruſſiſche Geſchichte und 
ruſſiſche Geographie, und zwar vom zweiten Jahr ab in 
ruſſiſcher Sprache. Im letzten Schuljahr müſſen, wie auf 
dem Gymnaſium, alle Fächer mit Ausnahme von Religion 
und Pädagogik ruſſiſch gelehrt werden. In Deutſch und 
Franzöſiſch find Überſetzungen aus dem Ruſſiſchen anzu- 
fertigen. 

Um verhängnisvolliten für die deutiche Bevölkerung war 
die ruſſiſche Volksſchulpolitik, und zwar deshalb, weil fie 
den Kindern des lettiſchen Volksteils die religiöfe Zucht 
vorenthielt und anderfeit3 den auf den ruffiichen Semi. 
naren vorgebildeten lettischen Lehrern den Haß gegen das 
Deutſchtum ununterbrochen einflößte. Zum Schildern diejer 
ruffifchen Eingriffe in die baltifche Gefchichte laſſe ich das 
Wort dem Verfaſſer des Buches „Die lettiſche Revolution“, 
und zwar, weil er inmitten dieſer Verhältniſſe geftanden und 
offenbar zutreffend gejchildert Hat. Auch ift es ſehr lehr- 
reich, aus dem Munde diefer Deutichbalten, die ſich rühmen, 
jest 700 Sabre lang um ihr Deutichtum gelämpft zu haben, 
Grundſätze zu vernehmen, um die bei uns zu Haufe mand)- 
mal fchwer geftritten wurde. Wer fich mit ‘ragen aus 
zweiſprachigen Landesteilen bejchäftigt, follte darum „Die 
Yettiiche Revolution” zur Hand nehmen, aus der ich bier 
etwa drei Seiten mit Erlaubnis des Verlages wieder⸗ 
geben will. 

„Der Unterricht im Ruſſiſchen nahın von Jahr zu Jahr 
zu, auch in den Gemeindefchulen. Während 1874/75 in 
383 von 916 Gemeindeichulen die ruſſiſche Sprache ge- 
lehrt wurde, gejchah dieſes 1880/81 bereit in 602 von 





Bıld 2. Marft mit Trinitatisfirche in Mitan. 
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955 Gemeindeichulen und 1886 in 816 von 988 Gemeinde. 
ſchulen. 

„Nach einem vergeblichen Verſuch ſetzte man es durch, 
daß durch Allerhöchſten Befehl vom 28. November 1885 
und 16. Februar 1886 die Landvollsfchulen und Seminare 
dem Minifterium der Volksaufklärung direkt unterftellt 
wurden ‚behufs Vereinheitlichung der Aufſicht über die 
Lehranftalten und Gleihmäßigleit der Leitung des Unter- 
richtswefens‘. Daß unter ‚Gleihmäßigkeit‘ nicht nur der 
übliche bureaufratiiche Schematismus, das A und 2 der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierungsfunft verftanden wurde, ergab fich bald 
aus ben Verhandlungen, die von der Landesvertretung und 
der Oberlandfchulbehörde mit dem Kurator des dörptichen 
Lehrbezirks Kapuftin gepflegt wurden. 

„Dieſer erklärte in unzweidentiger Weife, daß die Mutter- 
ſprache in der Volksſchule vor der Reichsſprache zurück⸗ 
zutreten hätte, und ftellte den konfeſſionellen Charakter der 
Volksſchule in Abrede. Ferner follte ein weitgehendes Auf- 
ſichtsrecht der Staatsregierung beftehen; zu diefem Zweck 
wurde 1887 ein Volksſchuldirektor und vier Volksſchul⸗ 
infpeftoren gejchaffen. 

„Daneben follte die frühere, auf dem Prinzip der Selbft- 
verwaltung beruhende Organifation des Volksſchulweſens 
beftehen bleiben, alſo ein Tonfejlionell-nationaleg Gewebe 
mit Tonfeffionslos-antinationalem Einſchlag. 

„Inzwiſchen begannen die Ruffififatoren ihre Vorſtöße nach 
verfchiedenen Richtungen. Gemeindefchulen wurden in fog. 
Minifterfchulen mit ruffifcher Unterrichtsiprache umgetwandelt 1, 

ı Die Regierung bot ber Gemeinde Übernahme ber Gehälter an 


unb beanfpruchte dafür Ernennung ber Lehrer; e3 trafen als Lehrer 
Stodruflen ein. 
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die Oberlandſchulbehörde wurde aufgeſordert, den ruſſiſchen 
Unterricht in den Lehrerſeminaren ſoweit zu verſtärken, daß 
die Abſolventen in den Volksſchulen ruſſiſch unterrichten 
fünnten. Die Landesvertretung erhob Proteſt dagegen in 
Petersburg. Bergebens. Am 17. Mai 1887 erſchien ein 
Geſetz unter dem in Rußland üblichen Eonditionellen Titel: 
‚zemporäre, ergänzende Regeln für die Verwaltung der 
Elementarfchulen in Liv⸗ Kur- und Ejtland‘. Dieſes Gefeb... 
erflärte den gejchilderten unhaltbaren Dualismus ‚bis auf 
weiteres‘ in Bermanenz. Als weientlicher Inhalt der ‚tempo- 
rären Regeln‘, die 1893 Geſetz wurden, fei hervorgehoben: 
ein weitgehendes Auffichtsrecht der ruſſiſchen Beamten, bie 
andy die Lehrer ‚vorläufig‘ anftellen und abfeten können; 
das Recht der Gemeinden, Volksſchulen in jog. Minifter- 
ſchulen umzuwandeln; der obligatorifche ruffifche Unterricht 
in den Parochialſchulen und in der dritten Klaſſe der Ge- 
meindefchulen, in deren zwei unteren Klaſſen der Unterricht 
‚nach Bedürfnis‘ auch ruſſiſch fein könne. 

„Die livländiſche Nitterfchaft erklärte auf dem Juni—⸗ 
Landtag 1887, daß dieſes Geſetz eine weitere Mitwirkung 
der Ritter- und Landſchaft an der Verwaltung des Volks⸗ 
ſchulweſens ausfchlöffe, da es die Tätigkeit der Selbft- 
verwaltungsorgane lähme, die Mutterfprache aus der Volks⸗ 
fchule verbanne und die Trennung der Schule von Kirche 
und Haus bezwede. Der Landtag verfügte die Schließung 
der drei ritterfchaftlichen Lehrerfeminare und beauftragte 
den Landmarſchall, die Aufhebung der bisherigen Organe 
der Volksſchulverwaltung erwirten zu wollen, da die Ritter⸗ 
ſchaft fich zu ihrem tiefften Bedauern genötigt ſehe, auf 
das ihr verfaffungsmäßig zuftehende Recht der Errichtung, 
Erhaltung und Verwaltung der Volksſchulen zu verzichten. 
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„Sleichzeitig ordnete das Konfiftorium an, daß die Bre- 
diger von nun ab ihre Beziehungen zur Volksſchule auf 
die ihnen durch das Kirchengeſetz auferlegte Beauffichtigung 
des Religionsunterrichts zu beſchränken Hätten. 

„Das Volksſchulweſen geriet in die Heillofefte Verwirrung. 
Der Unterricht in den Parodjialichulen und der oberen 
Klaſſe der Gemeindejchule follte ruffifch fein, aber weder 
Schüler noch Lehrer verftanden Ruſſiſch. 32 Parochial⸗ 
ſchulen Hatten geichlojlen werden müſſen. In den übrigen 
Schulen begannen die Schüler auszubleiben...... Trotzdem 
der Kurator erflärte, 150 Inſpeltoren wären nicht imftande, 
die Arbeit der Vollsichulverwaltung ohne bie ftändifchen 
Organe zu leilten, das verflojjene Jahr, während defien die 
Nitterfchaft der Verwaltung ferngeftanden, müſſe als ver- 
Ioren betrachtet werben, und das Volksſchulweſen fei be- 
deutend unter das frühere Niveau gefunten — geſchah nicht 
das geringfte zur Wiederherftellung normaler Verhältniſſe, 
aus dem ſehr einfachen Grunde, weil die Regierung Die 
Volksſchule als einen der wichtigften Faktoren zur Auffi- 
figierung der Oftfeeprovinzen anjah, daher nicht preis- 
geben wollte. Gleichzeitig wurde von dem oberiten &e- 
richtshof des Staates, dem Senate, wiederholt der Grund- 
ja betont, daß die Volksſchule konfeffionell fei, allerdings 
nur darin, daß ausſchließlich Zutheraner verpflichtet feien, 
zu ihrem Unterhalte beizujteuern. 

„auf einer Situng der Oberlandichulbehörde am 9. De 
zember 1903 erklärte der Volksſchuldirektor Somtichewilij 
offiziell: Hauptzwed der Schule fei die Verbreitung der 
ruſſiſchen Spradel Im Widerfpruch zu ben Regeln von 
1887 wurde unter Gutheißung des Minifteriums für Volts- 
aufflärung der Gebrauch der ruſſiſchen Unterrichtsfprache 
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auch in den untern Abteilungen der Gemeindeſchulen er- 
zwungen. 

„Die Verbindung zwiſchen Schule und Kirche wurde 
immer mehr gelockert; den Predigern wurde jeder Einblick 
in die Schultätigkeit bis auf den Religionsunterricht und 
alle direkten Beziehungen zu den Lehrern verwehrt.“ 

1897 war die Altersgrenze der Lehrer auf 17 Jahre 
herabgeſetzt und ihr Befähigungsnachweis auf Kenntnis der 
ruſſiſchen Sprache beſchränkt worden. Erſt in der Nevo- 
Iution erklärte die Allerhöchſt bejtätigte Nejolution des 
Minifterlomitees: „Es muß in bezug auf das Dftjeegebiet 
mit bejonderem Nahdrud der vom Minifterkomitee ſchon 
ausgeiprochene Grundfab betont werden, daß aus ben 
Schulen in feinem Falle Werkzeuge einer künftlichen Durch- 
führung ruffififatorifcher Prinzipien gemacht werden dürfen, 
und daß die Lehranftalten vor allem das Biel einer Heran- 
bildung der Kinder und der jugend gemäß den Anforde⸗ 
rungen der örtlichen Gejellihaft und zweds Einflößung 
guter Sitten im Auge haben müſſen.“ 

Im Sabre 1905 Haben die auf ruſſiſchen Seminaren 
gebildeten Lehrer zufammen mit den aus den Städten berbei- 
gefommenen Sozialdemokraten die Revolution organifiert, 
den Klagen der Balten um die Volksfchule Hat alſo die 
ruffische Regierung felbft recht geben und ihrem eigenen 
Verfahren das Urteil ſprechen müfjen!. 

Manch ein Weichsdeuticher, der an den Balten auch 
Schatten bemerkt, muß wohl durch den harten Kampf um 
die geiftigen Güter verſöhnt werden, den dieſe von der Hei- 
mat abgetrennten Volksgenoſſen zu führen hatten. Deutic)- 


1 ‚Die Iettifche Revolution”. 
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tum, Unabhängigkeit im Glauben galt es für die Yalten 
zu verteidigen. Der Volksſchule mußte ihre hohe fittliche 
Aufgabe erhalten werden, nicht nur Sprachmeifterin der 
ruffiichen Sprache, jondern Erzieherin von jungen Menfchen 
zu fein. In den Kämpfen um die Kirche konnte das Auffen- 
tum nicht ganz jo gewaltjam vorgehen; während man ber 
Verwaltung und Rechtspflege ihre deutjche Art nahm, traf 
das Ruſſentum mehr mit dem ftädtiichen Deutjchtum zu- 
fammen; im Kampf um die Volksſchule aber gingen die 
Rufſen rüdfichtslos vor, trafen jedoch auf den Widerftand 
ber beutichen Serntruppen, bes baltifchen Adels, der fich 
ſelbſt nicht durch die ungnädigften Beicheide von immer neuen 
Borftellungen bei der Regierung und dem Zaren zurüd. 
halten Tieß. Die baltiihe Darftellung der Schulgeichichte 
ift indes auch recht Iehrreich für und Reichsdeutſche; denn 
dieſe Koloniftenmänner, die in 700jährigem Kampf um ihr 
Deutichtum geftanden Haben, fchufen troßdem und aus 
Kenntnis der Verhältniſſe eine Schule, die manch einem 
Heißſporn unter ung als viel zu wenig deutjch und zu rück⸗ 
fichtsvoll für den andern Volksteil erfcheinen mag. 


6. Baltiſche Landeswirtſchaft. 


Einfältige Leute ſtellen ſich die Eroberung des Balten⸗ 
landes fo vor, als ob einſt Letten und Eften im unbeſtrit⸗ 
tenen Befit ‚des Landes waren; dann kamen die „Eijen- 
männer” und nahmen es ihnen weg. Dabei ift aber ver- 
gefien, daß Letten, Eften, Kuren, Liven teils miteinander 
ſich mifchten und in frieblicher Durchdringung ihre Natio- 
nalität aufgaben, teils fich blutig befehdeten und einander 
ausrotteten. Die gegenfeitigen Kämpfe machten ſich bie 
Deutſchen zunube; anberfeitd war es beutjcher Mut, der⸗ 
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ſelbe unerſchrockene Mut, der ſich noch in der lettiſchen 
Revolution und der ſich im großen Deutſchland jetzt gegen 
eine Welt von Feinden zum Staunen der Völker offenbarte, 
der in den jahrhundertelangen Kämpfen gegen Ruſſen, Li. 
tauer, Polen und Schweden dieſes Land ſchützte. Deutſches 
Blut floß gemeinfam mit lettifchem und eftiichem; auch für 
jene Völker kämpfte der Deutfche, und fie Hatten teil an 
Sieg und Frieden. Wo einmal die deutfche Ritterfchaft 
zurücdgedrängt wurde, traten nicht Leiten oder Eſten, ſondern 
ſchwediſche oder polnische Edelleute an ihre Stelle, oder 
ruſſiſche Bauern. Als die Deutichen kamen, herrſchte bru- 
tales Heidentum unter den Ureinwohnern; die Deutjchen 
brachten ihnen zugleih mit dem Chriftentum auch Sitte 
und Kultur, zeigten ihnen Städtebau und Gewerbe und 
ließen fie teilnehmen am eigenen Wiſſensſchatz. Ja man 
darf jagen: durch ihre befjere Bearbeitung des Landes haben 
fie den Boden neu gefchaffen, den fie fich nahmen. Auch 
in den fchlimmften Zeiten der Leibeigenichaft lebten die 
Yettiichen Bauern dank dem patriarchaliichen Verhältniſſe 
mit dem Gutsheren beifer als in den Beiten des wilden 
Heidentums, und mit Recht Tann von den Balten darauf 
hingewieſen werden, daß hier doch nicht die allerfchlimmfte 
Form der Leibeigenfchaft herrichte, denn e8 war dem Bauern 
erlaubt, perjönliches Eigentum zu erwerben. 

Man kann einwenden, die Leiten und Ejten hätten felbit- 
tätig fih zu einem freien Volk entwidelt, wenn fie von 
den Deutichen darin nur nicht geftört worden wären. Dann 
hätten eben andere fie geftört, und ruffiiche Kultur und ortho- 
dorer Glaube wäre fchon etliche Jahrhunderte früher Sturm 
gelaufen gegen dieje beiden Völker. Rußland hat jehr nach⸗ 
drüdlich gezeigt, daß es ein felbftändiges Lettentum keines⸗ 
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wegs wünſche; denn ſobald beim Aufſtand 1905 die Letten 
die neue baltiſche Republik proklamierten, griff Rußland, 
das vorher der verzweifelten Notwehr der Deutſchbalten un- 
tätig zugefchaut Batte, ſcharf ein und ſchaffte Ruhe. In die 
Mitte genommen von großen Bölkerfamilien, müfjen bie 
Heinen Gruppen ſtets ein begehrenswertes Beuteſtück der 
mächtigen Nachbarn fein. Es jcheint, als ob die Welt. 
geichichte nachweifen wollte, daß ohne den Mut zur rückſichts⸗ 
Iofen Verteidigung, ohne die Klugheit großen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes und ohne den Willen, zu wachien, das Heimat- 
land auszufüllen und ganz auszunugen, das ius primi 
occupantis immer nur einen Scheintitel bes Länberbefißes 
begründe. 

Der Lette und Efte wurde von dem deutfchen Adeligen 
in die Stellung des Ieibeigenen Bauern gedrängt. Ber- 
ſuche zur Aufhebung der Leibeigenfchaft Haben bereits die 
Schweden begonnen, die bei ſich zu Haufe ben Segen bes 
freien Bauerntums kannten. Auch haben fie der Bauern- 
ichinderei, der fich einige ber baltifchen Barone zu ver- 
fchiedenen Zeiten fchuldig machten, immer wieder wehren 
müjfen. Der äußerfte Grad ber Leibeigenichaft Hatte in 
den Oftfeeprovinzen jedoch nicht Platz gegriffen, der Bauer 
durfte perjönliches Eigentum erwerben, und im „peinlichen 
Prozeß“ richteten ihn feine Standesgenofjen. Um: diefelbe 
Beit wie in Preußen, jedoch fait 50 Jahre früher als in 
dem übrigen Rußland, nämlich 1819, wurde die Leibeigen- 
Ihaft aufgehoben. Die Bewegung dazu ging von ben 
Baronen jelbft aus, und was hoher Anerkennung wert 
ift, ohne Beihilfe des Staates wurden die Bauernhöfe ab- 
gegrenzt, abgeichägt und abgelöft. Noch 1797 erklärte die 
Regierung, die Einfchräntung des Handels mit Bauern 
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widerſpräche „dem freien Commercio und der freien Kom- 
munilation, fie vermindere die Konkurrenz der Käufer und 
drücke den Preis der Bauern herab“. 

Die Befreiung der baltifchen Bauern vollzog fi in fol- 
genden Stufen: 1804 in Livland Umwandlung der Leib- 
eigenschaft in Erbuntertänigfeit, 1816 in Eftland Frei⸗ 
zügigleit der Bauern, 1817 in Kurland Annahme der 
Freizügigkeit nach eftiihem Vorbild, 1819 Livländifche 
Bauernordnung; fie erteilt den Bauern die Freiheit, nimmt 
ihnen damit aber das erbliche Nutungsrecht an den Bauern- 
höfen, an Stelle der patriarchalifchen Leibeigenjchaft tritt der 
freie Vertrag zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Die 
neuen Verhältnifje Hatten Leutemangel, bejonder8 bei den 
Bauern, zur Folge. 1842 wurde in Livland wieder Erb- 
pacht empfohlen; die alten Wadenbücher, die ehemals die 
Reiftungen eines jeden Grundftüdes feitiegten, wurden zum 
Maß für die Pacht beftimmt, jedes Gut wurde ver-. 
pflichtet, beftimmtes, nicht zu verminderndes Land den 
Bauern zu überlaſſen. In den folgenden Jahren wurde 
die Livländiſche Bauernrentenbant gegründet und dadurd) 
den Bauern die Möglichkeit des Qanderwerbs gegeben. 1847 
wird die Umwandlung der Fron- in Geldpacht beichlofjen. 
1906 waren 88,630/, des Bauernlandes aller Rittergüter 
verkauft. 

In Kurland war nach einer Übergangszeit von 15 Jahren 
im Jahr 1833 volle Freizügigkeit eingetreten, aber ohne 
Anfiedlungsrecht in den Städten. 1845 wurde die Frei⸗ 
zügigleit erweitert und Geldpacht anftatt der Arbeitspacht 
eingeführt. Der Landtag von 1863 beſchloß die Feſtſetzung 
langfriſtiger Pachten (12 Jahre) und obligatorifcher Melio- 
rationdentichädigungen der abziehenden Pächter und erteilte 
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den Bauern das Recht, ihre Pachthöfe eigentümlich zu er- 
werben. 1867 wurde das Bauernlegen unterjagt!. 

Der jetzige Wirtjchaftszuftand in Kurland ftellt fich folgender- 
maßen dar?: 

Kurland umfaßt 2673869 ha Fläche; davon entfallen 
auf 499 Brivatgüter — 41,6°/, ber Gejamtflähe — 
1112899 ha; auf 28281 Bauernbefigungen — 38,1%, 
der Geſamtfläche — 1016482 ha; auf Staatsbomänen, 
Kirchen- und Städteland — 20,3%/, der Gejamtflähe — 
544.488 ha. 

Bon den 1112899 ha an Privatgütern find in Händen 
des Adels 1025770 ha, Bauern befigen davon 6005 ha. 
Es war das uraltes Abkommen, daß deutiches Gutsland 
nicht in Die Hände leitifcher Bauern kommen follte; zwar gab 
e3 über die Beſchränkung des Kaufes feine Landesgeſetze, 
wie wir ſolche in Litauen kennen lernen werden, fondern 
es waren das stille Familienabkommen; oft genug enthielten 
Kaufverträge auch eine Klauſel darüber. Durchſchnittlich 
find die Güter etwa 5000 ha groß, die Heinften um- 
fafjen 10 ha, das größte 70000 ha. 800/, dieſes Privat- 
befiges bat fich in deutſchen Händen erhalten, 16000 ha 
find in den legten Jahren durch die ftantliche Bauernagrar- 
bank aufgefauft und an ruffifche Bauern verteilt worden, 
jedoch konnte der Verlauf wegen bes Krieges nicht zu Ende 
geführt werben. 


I Bgl. auch Hierzu „Die lettiſche Revolution“. 
* Die folgenden Angaben über kuriſche Wirtfchaftäverhältnifle find 


einer kuriſchen mir zur Verfügung geftellten PBrivatarbeit entnommen. 


Die Hauptſachen daraus find bereit3 in der „Warfchauer Beitung“ 
veröffentlicht. 
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Die 1016482 ha Bauernland befinden ſich faſt ausſchließ⸗ 
ih in Händen der lettiichen Bauern, zu denen vereinzelt 
auch einige verlettete Deutſche gehören, wahrfcheinlich Ub- 
kömmlinge ber alten deutfchen Handwerker. Der lettiſche 
Bauer ift arbeitfam, wirtichaftlic) und zeigte durch die Ent- 
wicklung der Iebten Jahre, daß er ſehr wohl fich zu be- 
haupten und emporzufommen vermag. Bei dem lettiſchen 
Banern im flachen Land ift der Haß gegen das Deutjchtum 
noch nicht jo allgemein verbreitet wie in der Umgebung 
der Städte, wo die revolutionären Induſtriearbeiter und 
die auf ruffiihen Schulen gebildete Intelligenz und Lehrer- 
Ichaft mehr Einfluß gewonnen haben. Der aufs Nützliche 
gerichtete Sinn des Iettiichen Bauern gibt zuletzt auch in 
feinen politifchen Anfichten den Ausichlag; wenn er erkennt, 
daß fein Anſchluß an Deutichland ihm Nuten bringt, fo 
hält er auch an feiner ruffiichen Neigung und an feinem 
Haß gegen Deutfchland nicht ewig feſt; denn feine Hoch 
achtung gegen deutiche Kultur ift noch nicht erftorben, und 
jeine legte politifche Stellungnahme rührt ja nicht feit alters, 
ſondern erft jeit den ruſſiſchen Umtrieben, feit den achtziger 
Jahren ber. 

Die Größe der Bauernhöfe ſchwankt zwiichen 20 und 
100 ha und beträgt im Durchichnitt 36 ha. In den lebten 
10—15 Jahren find bejonders im Kreije Illuxt bei der Erb- 
folge mehrfach folche Bauernanwejen in zwei bis drei Zeile 
zerlegt worden. Dadurch find zwar mehr Dajeinsmöglich- 
feiten in dem dünn bevölferten Lande gejchaffen worden, 
das Befördern der Bildung von Zwergbeſitz neben dem zur 
Hälfte fideikommiſſariſch gebundenen Großbeft will aber 
und Reichsdeutſchen nicht als gedeihliche Entwidlung er- 
icheinen. Allerdings läßt eine Viertelung felbft der Heinften 
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Bauerngehöfte immer noch 20 Morgen dem einzelnen Erben, 
das ift mehr als unfere oftpreußifchen PBarzellierer den 
Koloniften manchmal zuweilen, zumal kuriſcher Boden viel- 
fach beiler ala unfer Koloniftenland ift. 

Bon der Geſamtfläche Kurlands find 30%/, Ader, 349%, 
Wald, 280%), Wiefen und Weiden und 8%/, Moore, Ge 
wäfjer und Unland. Der Wald umfaßt rund 930000 ha; 
davon gehört etwa die Hälfte zu den Gütern, die andere 
Hälfte ift Beſitz der Krone. 

Bum Vergleich wollen wir nun die oftpreußische Land- 
verteilung kurz betrachten, wobei immer wieder erinnert 
werben muß, daß die Beſiedelung beider Länder ähnlich 
begonnen, aber unter ganz verfchiedenen Umständen fort- 
gejeßt worden ift. 

Dftpreußen umfaßt 3698241 ha, d. h. es ift etwa um 
die Hälfte größer als Kurland. Gegenüber 499 Eurifchen 
Privatgütern mit 1112899 ha Batte Oftpreußen im Jahre 
1888: 2571 Gutsbezirke mit 1510644 ha, gegen- 
über 28281 kuriſchen Bauernbefitungen mit 1016482 ha 
hatte Oftpreußen im Sabre 1888: 5382 Dorfgemeinden 
mit 2056137 ha. In Prozenten verglichen entfallen in 
Rurland auf Bauerland 38,19/, der Gefamtfläche, in Oft- 
preußen 560/,. Dieſes Verhältnis ift für den Bauern- 
befig durch zahlreiche Barzellierungen in den legten Jahren 
in Oftpreußen noch günftiger geworden. Die Fläche des 
Butsbefiges ftimmt in beiden Landichaften mit 410/, über 
ein, ein Leichen, daß fie ehemals nach gleichen Grund⸗ 
ſätzen aufgeteilt wurden. Nur find die Güter in Dft- 
preußen viel Kleiner al3 in Kurland, jo daß auf dem 
oftpreußifchen Gutsland viele Betriebe bäuerliche Wirt- 
Ichaftsformen zeigen. 

Mronta, Aurland und Sitanen. 4 
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Der Boden Kurlands gehört geologiſch der Devonformation 
an, nur im ſüdweſtlichen Teil wird dieſe vom Zechſtein 
der permiſchen Formation überlagert. Über der Devon- 
formation lagern Quartärbildungen von wechjelnder Mächtig- 
feit, welche den eigentlichen Kulturboden bilden. Im zen-. 
tralen und füdöftlichen Teil erreicht das Land Höhen big 
zu 190 m und ift dort eine ftark fupierte Moränenlandjchaft, 
deren Reize fich durch tiefeinschneidende Flußläufe und Seen 
erhöhen. In dieſem Höhengebiet Herrfchen die fandigen, 
auch fehr ftrengen Lehmböden mit großem Kalfgehalt vor, 
ohne die leichteren Sandböden ganz zu verdrängen. Nur 
die wenigen fteilen Höhenkuppen find, wie leicht erflärlich, 
mehr für Waldwuchs als für Acerbau geeignet, während 
die Abhänge fowie die ebenen Flächen meiſt aus frucht- 
barem Aderboden beftehen. Auch in dem ftark kupierten 
Terrain find Güter mit ausgedehnten Aderflächen gelegen, 
deren Fruchtbarkeit rühmlichſt bekannt ift. 

Die humoſen leichteren Sandböden find meift im Küften- 
gebiet vertreten. Sie können im allgemeinen als guter 
Roggenboden bezeichnet werden, auf dem, joweit es ſich 
nicht um das Dünengebiet handelt, auch Gerſte und Klee 
mit gutem Erfolge gebaut werden. 

Der beite Boden Kurlands ift in dem füdlichen Zeil 
der Kreife Doblen und Bauske zu fuchen. Dort liegt eine 
ebene, etwa 140000 ha . große Fläche aus einem mürben, 
ftarf Humofen und fruchtbaren Lehm mit kalkhaltigem Lehm 
im Untergrund; doch nicht nur in diefer in nordfüdlicher 
Richtung gleichmäßig von 10 bis 45 m Meereshöhe an- 
fteigenden Ebene, fondern auch in weit ausgedehnten Ge- 
bieten der übrigen Teile Kurlands einjchließlich des zen- 
trolen und jüdöftlichen Höhenlandes berrichen fruchtbare, 





Bild 3. Taljen, das Eingangstor zur furländijchen Schweiz. 
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humoſe und ſandige Lehmböden ſowie auch humoſe Sand- 
böden vor. Schlechte, für den Ackerbau wenig oder gar 
nicht geeignete Böden find nur in geringer Ausdehnung auf 
fteilen Hügelfuppen des zentralen Höhenlandes und auf den 
vorgefchobenen Dünen des Süftengebietes zu finden; daher 
find auch von der ganzen Fläche Kurlands mit Ein- 
ſchluß der Seen und Moore nur 89%, als unproduftiv zu 
rechnen. 
Gleich beim erften Beſuch zeigt Kurland dem Deutfchen, 
der das ſchmutzige Rußland kennt, fein fauberes Antlitz. 
Bwifchen den Wäldern oben auf Höhen ftehen die Herren- 
bäufer im Park, ftehen die Bauernhäufer, aus Stein ge- 
baut, in breiter Sgront, Wohnhaus, links und recht? davon 
Stall und Scheune unter einem Dach — trogdem weiß man’: 
bier ift Rußland, das Land liegt weit, und viel ift un- 
genußt, und oft mag man raten, fol es Brache fein oder 
Weide, oder joll es Wieje werden oder Wald? In einem 
Land, wo 25 Menſchen auf 1 qkm wohnen, muß extenſiv ge- 
wirtfchaftet werden, nur einen Zeil des Bodens reißt der 
Pflug. Wiejen- und Aderbau ift ficher durch die Pflege 
der landwirtichaftlichen Schulen nicht ganz zurüdgeblieben, 
aber der deutſchen Wirtſchaft nicht ebenbürtig. 

\ Der Zruchtbau gleicht dem von DOftpreußen; ftärker aber 
als in Preußen ift der Flachsbau vertreten; Hauptfrucht 
und Hauptausfuhrartifel find Hafer und Gerfte, jo daß deren 

‚ Ausfuhr die Roggenausfuhr um dag Drei- und Bierfache 

übertrifft. Viehzucht und Anwendung Iandwirtfchaftlicher 

Maſchinen find ähnlich wie in Oftpreußen, aber weniger 

gefördert, hervorzuheben dagegen wäre die Fiſchzucht in 

Zeichen, die einen SJahresertrag von 3800 Zentnern Fiſche 

liefert. 

4* 
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Kurlands Zier und Reichtum ſind aber die großen Wälder, 
die, teilweiſe auf ſehr gutem Boden wurzelnd, einen tüch—⸗ 
tigen Wuchs zeigen. Buchenwälder reichen nach Norden nur 
bis in die Mitte Oſtpreußens. Kiefer, Fichte und Birke ſind 
darum in Kurland die hauptſächlichſten Baumarten. Eine 
geregelte Forſtwirtſchaft Hat erſt vor 50—60 Jahren be- 
gonnen, auf den Privatgütern ift fie auch heute noch nicht 
überall durchgeführt. Infolge der bei der ſtarken Wiüchfig- 
feit jehr ſchonenden Umtriebszeit von 100—150 Jahren 
bei Nadelholz finden ſich in den Staatöforften ſehr wert- 
volle Holzvorräte. Schlittbahn und Flößerei auf den vielen 
Heinen Flüſſen geben die notwendigen Transportmittel. 
In Windau wurde im Jahre 1911 für 5225000 Rubel, 
in Libau für 5495000 Aubel, im ganzen in diejen beiden 
Häfen für 10720000 Rubel oder 23 Millionen Marl 
kuriſches Holz verladen. 

Bur Förderung der Landwirtichaft hat man genofien- 
ſchaftlich Schulen, Bauernvereine und Banken gegründet. 
Eine landwirtichaftlicde Hochichule mit vierjährigem Kurs 
ift dem Polytechnikum in Riga angefchloffen, Schulen nad 
dem Muſter der deutichen Winterjchulen mit einjährigem 
Kurs verteilen fich über das ganze Land. 

Die ältefte Genoffenfchaft ift die 1839 gegründete Ofo- 
nomifche Gejellichaft, die heute Sektionen Hat für Forft- 
wirtichaft, Pferdezucht, Angler-Herdbuchgefellichaft, Buch⸗ 
führung, Wiejenbau und Saatzucht für Futterpflanzen. 
Ferner find ihr angegliedert eine chemiſche Verfuchsftation, 
eine Saatenkontrollftation, eine Unfallverficherungsgejellichaft 
für ländliche Arbeiter auf Gegenfeitigkeit. In Verbindung 
mit der Okonomiſchen Geſellſchaft fteht auch der Milchvieh- 
fontrollverein und eine zweite, die holländiſche Herdbuch⸗ 
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geſellſchaft. Betriebsmittel gaben ihr der Kurländifche Krebit- 
verein, die Ritterſchaft und die Landichaft, in letzter Beit 
gewährte auch der Staat Unterftüßungen. 

Ähnliche Einrichtungen haben fich auch die Letten ge 
Ihaffen und ſich im landwirtſchaftlichen Schul-, im Bank— 
und Wirtfchaftswejen eine unabhängige Stellung erfämpft. 

Am eriten Viertel des vorigen Jahrhunderts war durch 
den Mangel von Iangfriftigem untündbarem Kredit die Lage 
der Landwirtfchaft jehr jchwierig. Diefe Periode wird mit 
Necht die „Bankrotizeit” genannt, und erft die Gründung 
bes Kurländifchen SKreditvereins im Jahre 1830 rettete eine 
große Zahl von Grundbefigern vor vollftändigem Auin. 
Mit fehr geringen Mitteln ausgeſtattet, begann dieſes nach 
dem Vorbild der deutfchen Iandwirtfchaftlichen Bodenkrebit- 
anftalten geichaffene Inſtitut, deſſen Berwaltungsförper an- 
fangs aus ehrenamtlich arbeitenden Männern beftand, jeine 
Tätigkeit und blieb bis zum heutigen Zage zu allen be. 
deutenderen, die wirtjchaftlichen Verhältniſſe des Landes 
betreffenden Vorgängen in engfter Beziehung; es ſei nur 
auf die bedeutendfte Operation, die Abwidlung des Bauern- 
Iandverkaufes, hingewieſen, die lediglich mit feiner Hilfe 
durchgeführt wurde. Ferner fürdert der Strebitverein die 
Zandwirtfchaft, indem von ihm alle nüßlichen Unterneh- 
mungen wie Vereinsweſen, Ausftellungen, Viehzucht uſw. 
aus zurüdgeftellten Mitteln nach Möglichkeit reichlich unter- 
ftüßt werben. Bei feiner Gründung beftand die Tätigkeit 
des Kreditvereins ausjchließlich in der Gewährung von 
Piandbriefdarlehen gegen Berpfändung von Tändlichem 
Srundbefig in Kurland. Erſt in fpäterer Beit wurde eine 
Abteilung zur Aufbewahrung und Verwaltung von Wert. 
papieren, eine Sparkaſſe, der SKurländifche gegemjeitige 
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Feuerverſicherungsverein ſowie endlich eine Abteilung für 
Kulturtechnik begründet. 

Die Höhe der Pfandbriefsdarlehen beträgt in der Regel 
500/, des auf Grund beſonderer Schätzung feſtgeſtellten 
Taxwertes, doch kann Bauernland zwecks vollſtändiger Ab⸗ 
löſung des erſtmaligen Kaufpreisreſtes bedingungsweiſe bis 
zu 750/, des Taxwertes beliehen werben. 

Der Zinsfuß der Pfandbriefe iſt 41/0/, jo daß ein⸗ 
ſchließlich des geringen Tilgungsbetrages von /0/0 ber 
Jahreszins 50/, beträgt. Ein Zuſchlag für Verwaltungs⸗ 
koſten wird nicht erhoben. 

Die gleichfalls von der deutſchen Bevölkerung ins Leben 
gerufene „Geſellſchaft gegenſeitigen Kredits“ in Mitau iſt 
eine vollſtändige Handelsbank. 

Außer dem Kurländiſchen Kreditverein arbeitete in Kur⸗ 
land in neuerer Zeit auch die Don⸗Agrarbank. Der Kurs 
der Pfandbriefe dieſer Bank ſtand beträchtlich hinter dem 
der kurländiſchen Pfandbriefe zurück, auch waren die fon- 
ftigen Darlehensbedingungen ungünftiger; da fie aber in 
der Beleihungsgrenze weiter ging, wurde fie immerhin in 
Unfpruch genommen, meift jedoch von Befibern, denen es 
weniger auf die Kreditbedingungen als auf die Kredithöhe 
anfam. Bon andern Leihbanfen wären als die älteften 
noch zu nennen: die Mitauische Stadtiparkafje und Gemeinde- 
bank, die Windauer Stadtiparfaffe und eine ganze Weihe 
in Städten und auf dem Lande in neuerer Beit von ver- 
ſchiedenen Körperfchaften gegründeter Spar- und Vorjchuß- 
kaſſen und Kleiner Handelsbanten. 

In Städten wird langfristiger Kredit in Pfandbriefen 
vom Kurländifchen Stadthypothefenverein mit dem Sitz in 
Libau gewährt. 
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Über den Stand der Induftrie in Kurland können Zahlen⸗ 
angaben nur für das Jahr 1900 gemacht werden; die 
Verhältniſſe Haben fich feitbem aber wenig geändert. 
Die folgenden Bahlenangaben ſchließen mit geringen Ab- 
weichungen alle Betriebe ein, die nicht weniger als 20 
Arbeiter beichäftigen oder bei geringerer Nrbeiterzahl 
Motorkraft anwenden. Die wichtigften Betriebsarten find 
folgende: 44 Brennereien, 54 Brauereien, 78 Mühlen, 
9 Holzſägewerke, 48 Biegeleien, 10 Farb- und Olfabriken, 
3 Bündholzfabrifen, 17 Gerbereien, 4 Flachsipinnereien, 
36 Wolltodereien, 1 Wachstuchfabrik, 13 Mafchinenfabrifen, 
3 Korkenfabriken, 3 Glasbläfereien, 2 Düngerfabrifen. 
Am ganzen wurden in den }yabrifbetrieben Kurlands im 
Jahre 1900 8024 Arbeiter beichäftigt, die Produftions- 
werte waren im ganzen 11842500 Rubel, dabei ift 
Spiritusbrennerei und Bierbrauerei nicht mitgerechnet. 
Die Hälfte der Induſtrie ift in Libau beheimatet. Won 
den Libauer Fabriken arbeiteten etwa fünf mit einem 
Brodultionswert von 1600000 Aubeln für den Export, 
bie gejamte übrige Anduftrie nur für den einheimifchen 
Markt. 

Neun Sägewerke mit zufammen 260 Wrbeitern in einem 
Lande, das noch größer ala Weftpreußen ift und einen 
Waldbeftand Hat, der fo groß ift wie Oldenburg unb 
Medienburg-Strelig zufammen, das zeigt deutlich genug, 
daß Verkehr und Induſtrie noch erft der Erfchließung 
barren. Einft hieß Kurland „das Gottesländchen”, unter 
Herzog Jalob zeigte es feine Flagge auf dem Weltmeer 
und bejaß Kolonien; Windau, Heute nur wichtig durch 
feine bedeutende Getreideausfuhr, war damals kuriſcher 
Kriegähafen. Heute aber zeigt fih ein allmählich fort. 
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ſchreitendes Erftarren, die Anbaufläche ift in ben lebten 
Beiten in Kurland zurüdgegangen, und die Bevölkerung 
hat abgenommen. 

Das Königreich Preußen weift auf dem Quadratkilometer 
100 Bewohner im Durchſchnitt auf. Das induftriereiche, 
gejegnete Rheinland kann auf dem Quadratkilometer 238, 
das bevölferungsarme DOftpreußen zwar nur 52 Bewohner 
zählen. Selbſt das feen- und jandreiche Mecdlenburg- 
Strelit, der am dünnften bevölferte Bundesſtaat Deutfch- 
lands, hat noch 35 Bewohner auf dem Duadratkilometer, 
Kurland dagegen nur 25. Das bleibt auffällig, felbit wenn 
man zugibt, daß in Rußland die Bevölferungsdichte all- 
gemein niedriger iſt; denn das dicht Daneben Liegende, viel- 
leicht nicht einmal ebenjo fruchtbare Litauen Hatte vor dem 
Krieg eine Bevölferungsdichte von 42 Bewohnern auf dem 
Duadratfilometer. 

Nun fol man allerdings nicht meinen, daß Kurland ohne 
weiteres jo wie das Königreich) Preußen im Durchichnitt 
100 Menſchen auf dem Quadratkilometer ernähren könnte, 
und niemand follte annehmen, es könnte dort eine fo ftarfe 
Kolonifation einjegen, daß noch 2000000 Menfchen an- 
gefiedelt werden könnten. Einen Befiedelungsdurchfchnitt 
von 100 Bewohnern auf dem Quadratkilometer wie das 
Königreich Preußen kann Kurland nie erreichen, denn fein 
Klima ift rauher, daher der Boden nicht mehr jo ertrag- 
reich, vor allem aber fehlt es an Kohlen und Erzen, jo 
daß Kurland nach menjchlicher Vorausficht niemals In⸗ 
duftrieland werden wird. Wenn darum das Land einmal 
die Dichte der oſtpreußiſchen Bevölferung erreicht, alſo noch 
700 000—1000000 neuer Bewohner aufnimmt, fo ift es 
nach heutigem Ermeſſen voll bewohnt. Uber bis dahin ift 
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noch ein weiter Weg, da müßten in Kurland noch viele 
Dinge fich ändern. 

Seltjam mutet und an, daß troß der außerorbentlichen 
Dünne der Beliedelung noch ein ftarkes Abwandern und 
ein Rückgang der Bevöllerungszahl ftattgefunden Hat. Der 
Urſachen Hierfür gibt es mehrere: der Lette übertrifft den 
Aufien an Nüchternbeit, Fleiß, Verftand und Schulung. 
Darum bietet fih ihm, wo immer er fi) unter den Ruſſen 
niederläßt, ein gutes Fortkommen. Pacht, Kaufpreis bes 
Landes und Unterhalt ift dort billiger, und fo faugt das 
weite Rußland manch einen Arbeiter und Bauern aus 
ber Zahl der Leiten in fich ein. Anderſeits Hat die Feind⸗ 
jchaft gegen die Deutichen, das erwachte Nationalgefühl 
und der junglettifche demokratiſche Widerwille gegen ben 
zeenigeis leels kungs, den „gnädigften hohen Herrn”, wie 
die deutschen Barone ſich nennen laſſen, gerade jüngere 
Leute aus der Heimat vertrieben, die einjahen, daß fie in 
Kurland fo leicht keinen felbftändigen Haushalt gründen 
könnten. In größerer Zahl find Letten in letzter Zeit nad 
dem Gouvernement Witebjt ausgewandert, wo von jeher 
größere Gruppen katholiſcher Letten anfällig waren. So ift 
e3 gefommen, daß fogar Leutemangel auf dem mittleren und 
Heinen Beſitz vor dem Kriege entitand, während auf ben 
größeren Gütern, wo alte Gutsleute anfällig waren, ber 
Lentemangel fich weniger fühlbar machte. Auf vielen Gütern 
berrichten noch die altpatriarchalifchen Umgangsformen mit 
den Leuten, ſodaß in ber lettiſchen Revolution einigen Baro- 
nen nicht nur nicht3 geſchah, fondern die Aufftändifchen felbft 
ihnen Wachen beigaben, um Ausfchreitungen zu verhüten. 

Die Leiten im Lande pflegen fpät zu Heiraten; vielfach, 
befonders bei der lettifchen Arbeiterbevöfferung der Stäbte, 
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iſt die Vermeidung der Nachkommenſchaft verbreitet, auch 
das Zweikinderſyſtem gang und gäbe; nur ſo erklären ſich 
die ſtatiſtiſchen Angaben, die in Kurland über Geburten 
und Todesfälle und über die Zu- und Abnahme ber Be 
völferung gemacht werden. Die Kurländer find zu 800, 
evangeliich, und die Evangelischen wieder zu 900/, Letten, 
jo daß die Statiftif der evangelifchen Kirche Kurlands im 
allgemeinen eine Statiftif der Letten ift. Die folgende 
Tabelle enthält fprechende Zahlen !. 


I II uI IV V VI 


Haft der Vvadt der guwachs Zuwachs Zeht bee Baht ber 


Ber Geburten Ehe⸗ 
Geburten florbenen a geen ver eee pro 1000 ſchließungen 


1%5 12679 11560 1119 2,2 25 3225 
1906 12319 10266 2053 4,0 25 3926 
1907 11816 9740 2076 4,1 23 3496 
1908 11624 9718 1906 3,9 23 3445 
1909 11427 9758 1699 3,4 23 3456 
1910 11220 9489 1722 3,4 22 3402 
1911 11002 . 9493 1509 3,0 22 8307 
1912 10458 9797 661 1,3 21 3322 
1913 10084 9359 725 1,4 20 3204 
1914 10255 9306 949 1,9 20 2598 


Spalte I ergibt eine ftetige Abnahme der Geburten. 
Diefe erflärt fich nicht allein aus der Auswanderung, dent 
es ſinkt auch ftetig die Zahl der Geburten für das Taufend 
(Spalte V). Die entjprechende Zahl ift bis auf 20 ge- 
funten und bat eine ftetig fallende Tendenz. Sie ift alſo 
niedriger als in Frankreich und führt mit 
ſicheren Schritten zur Entvölferung des let 


ı Veröffentlicht in ber „Deutichen Tageszeitung” vom 13. Januar 
1916. (Nach kurländiſchen amtlichen Quellen.) 
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tifhen Landes. Die Geburts. und Sterbeftatiftil ber 
Retten ift die Statiftil abfterbender Völker. 

Während man in Deutichland mit einer Vermehrung 
von 14,3 für das Taufend rechnet, beträgt diefe in Kur- 
land nur noch etwa 2 pro Tauſend! Sn einzelnen Be⸗ 
zirken bleibt fchon jet die Zahl der Geborenen Hinter der 
ber Verſtorbenen zurüd. Man vergleiche die folgende 
Zabelle: 


Bızirt Mitan Bezirk Bauske 

Geborene ne Differenz Geborene —— Differenz 
1905 817 1011 _—19 1264 1331 — 67 
1906 808 832 — 24 1340 13322 ° -+ 8 
1907 70 851 — 61 1193 1215 — 12 
1908 708 894 — 191 1185 1085 + 100 
1909 741 752 — ı1 1109 1148 — 39 
1910 717 847 — 130 1095 1069 -- 836 
1911 735 846 — 111 1065 1062 — 3 
1912 760 785 — 5 1021 1099 — 78 
1918 699 813 — 114 877 964 — 87 
1914 646 894 — 248 908 1003 — 9% 

In 10 Jahren weniger An 10 Jahren weniger 
Geburten . . . . 1109 Geburten. . . 241 


Diefe Krankheit am Leben des Volles drängte mit Ge⸗ 
walt zu einem Eingriff. Rußland beichloß, das Land zu 
folonifieren, und plante, 300000 echt ruffiihe Bauern an- 
zufiebeln. Die Deutjchbalten aber fahen dadurch ihren 
Untergang nahen und begannen ihrerfeitd Landsleute aus 
dem weiten ruffifchen Reich als Koloniften heranzuziehen. 
Im geheimen kamen biefe Wolgabeutichen und gingen, 
nachdem fie Land und Boden befichtigt Hatten, als Send- 
boten zurüd zur Wolga oder nad Südrußland. Die deut 
Ihen Kolonien dort hatten genug Kräfte abzugeben. Die 
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Statiftit ergab für die deutfchen Koloniften an der Wolga 
die unerhörte Zahl von 72 Geburten auf 1000 Bewohner. 
Familien mit 15—20 Kindern find dort feine Seltenheit. 
Während in Kurland auf rund 500000 Menfchen der jähr- 
lie Zuwachs feine 1000 erreicht, betrug er bei den Deutjchen 
im Moskauer Bezirk bei 370000 Seelen 12000. Dem 
Bemühen deutſcher Barone ift e8 gelungen, bis zum Krieg 
aus jenen Gegenden in Kurland etiva 10000 deutiche Bauern- 
toloniften anzufiedeln 1. 


7. Dentiche Abwehr der ruſſiſchen Propaganda in Kurland. 


Zugegeben, auch die baltifchen Barone haben ihre Fehler: 
manch einer von ihnen Hatte die Waffen geftredt und ge- 
glaubt beſſer zu fahren, wenn er auch innerlich Ruſſe 
würde; manch einer hielt den Widerftand gegen die Ber- 
rufjung auf die Dauer doch nicht für möglich, ſah Leine 
Hoffnung auf eine zukünftige Vereinigung mit Deutichland; 
manch einen lockten Moskauer und Beterdburger Sitten 
hinüber: leben und leben Laffen, machte er zum Grundſatz 
fo wie der ruffifche Beamte. 

Manch einem Reichsdeutſchen, der mit dem berühmten 
Tropfen demokratischen Ols gefalbt ift, wird bie ganze Grof- 
grundwirtichaft, die auf Koften der Leiten weit empor- 
gehobene Stellung der Barone nicht zujagen. Trotzdem 
müffen wir diefen Blutsbrüdern jenjeit3 der Grenze bei- 
pflichten:: fie haben für gefchichtlich ertuorbenes Gut gelämpft. 

Die Schöne Zeit ihrer Privilegien wird jet wohl unter 
allen Umftänden zu Ende geben. Ruſſiſche Zeitungen 


it Die Bahlenangaben über die beutichen Bauernkoloniſten gehen 
jeher auseinander. 
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meldeten: Die ruſſiſche Regierung beichloß, die Privi- 
legien ber baltischen Barone abzujchaffen und ihnen das 
Recht der Branntweinbrennerei zu nehmen, die Ernennung 
der Prediger, das Abhalten von Märkten und Crrichten 
von Wirtichaften zu unterfagen. Auch für den Fall, daß 
Deutichland das Gottesländchen behält, werden die Privi- 
legien wohl dem Abfterben verfallen, die Zeit ift heute nicht 
mehr duldfam gegen Bevorrechtung. Wenn die deutichen 
Balten fo zäh durch die Jahrhunderte um fie gefämpft 
haben, fo geſchah es zunächft ihrer gefellfhaftlichen Stellung 
wegen, die ſich auf ihre Privilegien gründete, e8 war aber 
auch gleichzeitig ein Kampf um das angeftammte Deutfch- 
tum. Denn das erfennt bald jeder, der die Gefchichte der 
Dftjeeprovinzen verfolgt: die erfte Breſche im Ring der 
deutfchen Privilegien ift das Einfallstor in den Mauern 
der lang verteidigten Feſtung, fie öffnet dem Todesſtoß für 
das Deutichtum den Weg. 

Wir Neichsdeutiche täten den Männern drüben unrecht, 
wenn wir das bisherige zähe Verteidigen ihrer bevorrechtigten 
Stellung allein als nadteften Standesdünfel anjähen; im 
Gegenteil, der Trieb zum Kampfe quoll hervor aus ben 
Tiefen der Liebe zur angeborenen deutichen Art. Das 
müfjen wir anerkennen und hoch einſchätzen. Es handelte 
ih für fie darum, entweder weiterzubeftehen als Herren 
des Landes, dem Ruſſen und Letten weit vorangeftellt, oder 
unterzugehen im Letten- und Auflentum. Ein Abbrödeln 
ihrer Nechte bebeutete das Ende des Deutichtums. 

Sreilich befäme ein Kampf um alte Privilegien fofort 
ein anderes Geficht, fobald das Deutichtum der Balten nicht 
mehr gefährdet wäre. Wenn der baltiiche Adel aufgenommen 
wird ins große beutjche Vaterland, wenn das deutiche Volt 
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es für notwendig halten ſollte, alle Privilegien zurüd- 
zufordern, und die Balten wollten ſich Dagegen Tperren, fo 
verlöre dieſer Troß allerdings feinen guten Namen. Aber 
die Kriegszeit hat gelehrt, daß der Vorzug, Bürger des 
Deutichen Reiches zu fein, höher fteht als alle baltiſchen 
Privilegien. Ich babe mir jagen laffen, daß der baltifche 
Großgrundbeſitz, falls wir Kurland behalten, bereit fein wird, 
ein Drittel feines Bodens freiwillig der deutfchen Regierung 
zu den vor dem Kriege gültigen geringen Preifen zu ver- 
faufen. Die baltiichen Deutfchen haben in ihrer langen 
Geſchichte zur rechten Beit die rechte Hochherzigfeit zu zeigen 
gewußt. Die alten Familiengeſchichten, die vielfach zurück⸗ 
reichen bis in jene Beit, wo die Meyendorff, Buxhöwden, 
Iſenburg, Pleſſe, Lippe, Tiejenhaufen, Hoenbach aus Sachen, 
Weitfalen und Friesland ins Land kamen, haben nicht um- 
jonft den geſchichtlichen Sinn dort im Norden wachgehalten; 
eine neue Beit würde auch heute das rechte Verſtändnis 
unter denen finden, die Feine Sicherheit mehr für Hab und 
Heimat, ja ſelbſt für das Leben unter dem ruffifchen Doppel- 
adler erbliden konnten. 


Litauen. 


1. Größe und Bevöllerungszahl. 


An der Siüdgrenze Kurlands, durch Feine Scheiben ge- 
trennt, bewohnt von einem den Letten enge verwandten 
Volke, dehnt ſich Litauen aus, landſchaftlich den Oſtſee⸗ 
provinzen ähnlich, begrenzt im Weften und Norben durch 
die alten beutichen Kolonialländer Preußen und Kurland, 
und doch von beiden Ländern heute grundverſchieden, ein 
eigenes Volt, das von allen Fremdſtämmigen die ruſſiſche 
Fauſt wohl am härteften Hat fpüren müſſen, mit eigener 
Sprache und Gedankenwelt, anderer Gefchichte, anderer Reli- 
gion. Einftmals ift dieſes Groß-Litauen, wie man es im 
Segenfag zu dem preußischen SKlein-Litauen nennt, das 
Verhängnis für bie deutſche Kolonijation im Oſten gewefen, 
benn es bat Kurland und Dftpreußen baran gehindert, mit- 
einander zu verichmelzen. Damals hat es eine große Rolle 
im Dften Eh heute ift es in der Welt ein unbekanntes 
Land; noch weniger als jelbft von Rußland und den Oſtſee⸗ 
provinzen hat man vor dem Kriege von Litauen gemußt. 

Weitgrenze Ruſſiſch⸗Litauens ift die oftpreußifche Reichs⸗ 


—— — 


grenze, wie ſie bis heute ſeit dem unrühmlichen Frieden 


am Melnoſee im Jahre 1422 verläuft. Im Norden von 
Memel ſtößt Litauen mit etwa 9 km Breite an bie Oſtſee; 
biefe Meerestüfte ift aber für das Land niemals bedeutungs- 
vol geworden, denn fie befigt feinen Hafen. Die Nord- 
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grenze gegen Kurland ift diefelbe wie die Grenze der ruffi- 
fchen Gouvernements Kurland und Kowno, im großen Bogen 
zieht fie fich oftwärts Hin nad) Dünaburg. Die Oft- und 
Südgrenze iſt heute jchwieriger feftzuftellen, weil hier Litauer, 
Weißruſſen und Polen fich ſtark vermifcht haben; eine poli- 
tiiche Völfergrenze hat Litauen auf diefen Seiten feit uralter 
Beit nicht mehr gehabt. Die heutige Sprachgrenge verläuft 
fo, daß ein großer Teil der Gouvernement? Wilna und 
Suwalfi zu Litauen gehört. Etwa von Nowo-Alerandromft 
geht die Grenze zwijchen den Seen, wo unſere Winterftellung 
war, auf Widfy zu, von dort ſüdwärts nach Goduciſzki; dann 
gibt e8 einen Knick weſtwärts bis Wilna und wieder oft- 
wärts zurück bis etwa Bakſzty, dann weſtwärts längs des 
54, Breitengrades und zulegt über Seiny, den Bifchofsfit, 
zurüd zum Wyſztyter See und der ojtpreußiichen Grenze. 
Suwalki und Grodno Liegen ſchon außerhalb der Litauifchen 
Sprachgrenze, jedoch gerade bei Grodno find viele Litauijche 
Siedelungen eingejprenfelt in die polniiche Bevölkerung, 
und auch fonft liegen noch viele litauiſche Kolonien jen- 
ſeits der gezeichneten Grenzen. 

Die Stadt Wilna felbft trägt Heute Teinen litauiſchen 
.: Charakter mehr. Polen und Weißruſſen haben die litauiſche 
: Bevölferung verdrängt, fo daß nur wenige Taufend Litauer 
unter den 200000 Bewohnern fich finden. Aber Wilna 
ift eine Titauifche Schöpfung, hat von den Litauischen Groß- 
fürften magdeburgifches, nicht das fonft geltende litauiſch⸗ 
ruffiiche Recht erhalten. Wilna war Hauptitadt des Groß- 
fürftentums Litauen und muß auch heute al3 Hauptſtadt und 
geiftiger Mittelpunkt Litauend angefehen werden; nördlid) 
und füdlih ift Wilna auch jet noch von litauiſchem Gebiet 
umjchloffen, und weder Polen noch Weißruffen können den 





Bild 4. Wilna mit dem Wilijafluß. 
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Anſpruch machen, den größten Bevölferungsteil von Wilna 
zu ftellen, fjondern den bilden die Juden. 

Eine Beitandaufnahme der Titauifchen Bevölkerung Hat 
nach der Beſetzung bereits ftattgefunden; vor der Beſetzung 
betrug die ruffiich-Titauifche Bevölkerung im geichloffenen 
Sprachgebiet faft 2000000, die Zahl der Litauer auf der 
ganzen Welt etwa 23/, Millionen. 

Die älteren Angaben über die Größe des Litauifchen 
Bolksftammes beruhen hauptſächlich auf Schägung. Rev. 
J. Bebrys gab vor 20 Jahren in feiner Heinen Litauifchen 
Geographie die Litauifche Bevölkerung mit 2150000 an, 
in dieſe Zahl waren die Litauer der ganzen Welt ein- 
begriffen. Nach Kurfchat ſoll diefe Zahl 11,2 Millionen 
betragen; nach Profeſſor Leskien 2500000. 

Die amtliche ruſſiſche Statiftil vom Jahre 1897 
gibt für die drei litauiſchen Gouvernements Kowno, Su- 
walfi und Wilna die Zahl der Litauer, d. 5. folcher ruf- 
ſiſchen Untertanen, die Litauiſch als ihre Mutterſprache be- 
zeichnen, auf 1612384 an. Die Verteilung der verjchieden- 
artigen Völker in den drei Gouvernements zeigt folgende 
Aufftelung: in Kowno im ganzen 1544834 Bewohner, 
davon 66,2°/, Litauer, 8,8%, Bolen, 2,66%, Weiß- 
ruſſen, 13,760/, Juden, 4,70/, Ruſſen, 2,60/, Deutiche, 
0,20/, andere; in Wilna im ganzen 1591207 Bewohner, 
davon 18,4%/, Litauer, 7,80%, Bolen, 54%, Weißruſſen, 
12,5°/, Juden, 4,50/, Ruſſen, — Deutiche, 0,5°/, andere; 
in Suwalli im ganzen 562413 Bewohner, davon 52,89), 
Litauer, 22,4%/, Polen, 4,70/, Weißruffen, 10,10%/, Juden, 
49%, Ruſſen, 5,30/, Deutfche, 0,60/, andere. In Zahlen 
ausgedrückt entfallen demmach auf das Gouvernement Kowno 
1022658, Wilna 292782 und Suwalli 296944 Xi. 

Wronte, Aurland und Zitauen. 5 
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tauer, das find alſo nach Angabe der amtlichen Statiſtik 
von 1897 im ganzen in den genannten drei Gouverne⸗ 
ment? 1612384 Litauer. 

Hierzu müßte nun der natürliche Bevölkerungszuwachs 
der letzten 18 Jahre hinzugerechnet werden. Die Zuwachs⸗ 
zahl für dieſe Gonvernements iſt mir nicht befannt; Die 
Sterbefälle, aber auch die Geburten find indes zahlreicher 
als in Deutichland, darum darf man wohl eine ähnliche 
Geburtenüberſchußzahl annehmen wie in Deutichland, nämlich 
etwa 11/5 0/,, jo daß ein Jahreszuwachs von 24000 Seelen 
jährlih, in den lebten Jahren alfo 352000 Seelen, 
dazukäme. Ein mit den Jahren fortichreitend größerer 
Zuwachs Tanıı nicht gerechnet werden, weil in dieſen 18 
Jahren eine dauernde ftarfe Abwanderung jtattfand. Es 
wurden nämlih an Litauifchen Einwanderern in Amerika in 
den lebten 18 Jahren 260000 gezählt, fo daß für Ruſſiſch⸗ 
Litauen ein wirklicher Zuwachs von 90000 bleibt. Auf 
Grund der amtlichen Statiftif von 1897 ergibt fich aljo 
für die Gegenwart eine Zahl von 1612384 + 90000 
— etwa 1700000 Litauern in den drei Gouvernements 
Kowno, Suwalfi und Wilna. 

Hierbei find nicht mitgezählt die außerhalb wohnenden 
Litauer, nämlich die Titauifchen Bevöllerungsteile in Kur- 
Yand, in der Gegend von Polangen und Illuxt; auch nicht 
die im Gouvernement Grodno in der Umgegend von Dru- 
ſtieniki, Borjetich und Hoza ſowie Slonim und Nowogrodek, 
endlich auc die im Gouvernement Witebjt zeritreuten 
Ritauer. Dieje werden noch bejonders gezählt werden. 

Die amtliche Statiftit von 1897 wird aber von Den 
Litauern bemängelt mit dem Hinweis auf die damals in 
ruſſiſchen Beamtenkreiſen waltende Ruffifizierungsluft. Des: 
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balb wäre manch ein Litauer, ber auch Weißruffifch gefprochen 
hätte, als Weißruſſe gezählt, und andere wieder, die bei 
dem damals herrichenden Drudverbot für Litauifche Schriften 
polniſche Schrift und Sprache benugten, wären als Polen 
gezählt worden. Eine neuere amtliche Statiftit gibt es 
nicht, wohl aber läßt ſich eine Zählung aus den Firchlichen 


Aufftellungen vornehmen, und diefe berichtigt tatfächlich die 


Zahlen zugunften der Litauer, aber nicht allzu beträchtlich. 

Im folgenden will ich die Statiftif aus den kirchlichen 
Aufftellungen geben: Nach dem Direktorium von 1915 
gehörten zum Bistum Kowno, das jedoch umfangreicher als 
das Souvernement Kowno ift, 1363988 Katholiken, das 
find durchweg Litauer und einige Polen. Bon diefer Zahl 
entfällt auf Kurland und Semgallen eine Summe von 
99899 Katholiken, die in 18 Pfarreien wohnen und lirchlich, 
aber nicht politisch zu Komwno gehören. Läßt man nun 
das in der ruſſiſchen Statiſtik angegebene Verhältnis zwiſchen 
Ritauern und Bolen gelten (66,2%), zu 8,8%) — und 
im großen und ganzen wird es zutreffend fein —, fo müffen 
für die Polen noch 135936 Seelen gerechnet und von der 
Geſamtſumme abgezogen werden; es find alfo von ber Ge⸗ 
famtfumme der Katholiten des Bistums abzuziehen 99899 
+ 135936 = 235835, fo daß ſich für das Gouvernement 
Kowno die Zahl 1128153 für die Litauer ergibt. Für das 
Gouvernement Wilna legen wir zugrunde dad Buch „Die 


Lage der Litauer in Wilna“, 1913 von 70 Geiftlichen des :- 


— 


Bistums Wilna herausgegeben. Es enthält eine Statiſtik der 


Nationalitäten der Katholiken des Gouvernements Wilna, die 

1913 von einer litauiſchpolniſchen Kommiſſion aufgeſtellt 

iſt. Die Lage iſt folgende: Im Kreiſe Wilna find 75 760 

Litauer, in den Kreiſen Swenciany 58044, Trofi 118075, 
5* 
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Lida 17828, Aſzmena 8601 oder im ganzen Gouverne- 
ment Wilna 278308 katholiſche Litauer. Hierbei 
find die ganz geringen Zahlen der Litauer in den. weiß- 
ruffiichen Kreiſen Disna und Wilejka nicht mitgerechnet. 

Im Gouvernement Suwalfi gibt es anderthalb Kreife, 
die faſt ganz polnisch find, nämlich Auguftowo und Su- 
walki. Das Direktorium des Bistums Sejny weift fol- 
gende litauiſche Dekanate im Gouvernement Suwalli auf: 
Kalwarija mit 54 725, Mariampol mit 97058, Sejny mit 
54000, Suwalki mit den Litauifchen Pfarreien Wizajny, 
Punft und Smalenen mit 8600, Wilkowyſzki mit 50269, 
Wladyſlawow mit 58893 Katholifen. In 4 Delanaten, 
wo nicht bereit3 die nötigen Abzüge für die Polen von 
vornherein gemacht find, müfjen noch im Durchſchnitt 49/, 
abgezogen werben, das find etwa 10000 Seelen; im ganzen 
wohnen alfo im Gouvernement Suwalki 310548 — 10.000 
= 300548 litauiſche Katholiken. 

Hierzu kommen noch in den drei Gouvernements KRorono, 
Wilna und Suwalfi einige Behntaufende Iutherifche, refor- 
mierte und orthodore Litauer. Die Zahl wird fehr verchieden 
angegeben, wir jegen fie Hier ſchätzungsweiſe auf 51000 an. 

In angrenzenden Gouvernements, aber im Bufammen- 
ſchluß mit dem Titauifchen Sprachgebiet, liegen noch die 
litauiſchen Pfarreien Polangen in Kurland (2000 Litauer), 
das Gebiet Illuxt mit mehreren Pfarreien und etwa 
15000 Litauern, aus dem Gouvernement Grodno die Ge- 
biete Druſkieniki, Borjetiche und Hoza; außerdem in Grodno 
noch zwei abgetrennte Sprachinfeln in der Gegend von 
Slonim und Nowogrodek mit etwa 3000 Litauern, alles 
in allem im Gouvernement Grodno, jedoch teilweife in loferem 
Bufammenhang mit Litauen, ſchätzungsweiſe 21000 Litauer. 





Bild 5. Litauische Bauern. 
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Das geſchloſſene litauiſche Sprachgebiet in Rußland ent- 
hält demnach auf einer Fläche von etwa 100000 qkm mit 
einer Gefamtbevölferung von 3!/,; Millionen Litauifche Be⸗ 
völferungsanteile in folgenden Größen: 

Im Souvernement Kowno katholiſche Litauer 1128153 


re Wilna 2 — 278 300 
F Suwalli . 300 547 
® Kurland (und Semgallen) 17000 


Grodno katholiſche Litauer 21000 
Litauiſche Proteſtanten, Reformierte und Or⸗ 
thodoxe (Orthodoxe in geringer Zahl) nach 
vorſichtiger Schätzung 51000 
Im ganzen find es aljo rund 1796000 
Ritauer im zufammenbängenden Litauifchen Sprachgebiet. 
&rößere Litauifche Kolonien gibt es in folgenden Städten: 
Libau mit 10000 Litauern 
Mitau Hatte big zum Krieg 3500 Litauer 
Riga nad) der ruſſiſchen Statiftit 
28000, dur) Bumwanderung feit 
1897 nach mehrfacher zuverläf- 
figer Berechnung vor dem Krieg 80000 Litauer 
Petersburg etwa 30000 
103 500 Litauer. 
Ferner wohnen Litauer in verfchiedenen Kolonien in 
Großrußland, nad) Schäyung in Moskau (3000), Smolenft 
(Gouv.), Odeſſa, Tſchernaja Padina, im Kaukaſus, Gouv. 
Witebſk im ganzen 15000, jo daß in den Städten, ver⸗ 
ftreut über das Reich 103500 + 15000 = 118500 oder 
rund 120000 Litauer wohnen. Alles in allem gibt es 
alfo in Rußland 1796000 + 120000 = rund 1900000 
Litauer. 
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In Preußen waren im Jahre 1905 vorhanden 116442 
Litauer, und zwar fommen in Betracht vor allem bie beiden 
; i Kreife Heydekrug, wo die Litauer mehr als bie Hälfte, 
: aber noch nicht zwei Drittel der Bevölkerung, und Memel, 
‚wo fie noch nicht die Hälfte ausmahen!. In Amerika 
waren nach verfchiedenen Seftftellungen im Jahre 1914 
| vorhanden 6897862, An England beftehen einige Kitauifche 
Pfarreien ſchätzungsweiſe mit 15000 Litauern, in Deutfch- 
land lebten Litauisch-ruffiiche Sommerarbeiter gegen 3000, 
die in Rußland wohl nicht mitgezählt find, im englijchen 
Südafrika und in Südamerika ſchätzungsweiſe 2000, zu- 
ſammen mit den Kolonien in Amerika lebten alſo in außer 
ruffifchen Ländern rund 826000 Litauer. Die Gefamtzahl 
aller Litauer ftellt fi) demnach auf der ganzen Welt auf 
1900000 4 826000 = 2726000 oder 23/, Millionen. 
Soweit die angegebetten Zahlen auf Schäßungen beruhen, 
ift Die Schätzung in allen Fällen niedrig gehalten. 


H 
* 


+ 


2. Litauiſche Sprache. 

Die Sprache der Litauer gehört zu den größten Merk—⸗ 
würdigleiten des Volkes. Denn fie ift unter allen Ieben- 
den Sprachen am nächiten dem Sanskrit verwandt und wirb 
darum als ſprachwiſſenſchaftlich bedeutend auch auf deutſchen 
Univerfitäten getrieben. Wörter, wie eimi = gehe, esmi, 
estin = ich bin, er ift, brauchen nur in griechischen Buch 
ftaben gefchrieben zu werden, ern, eo, corw, um jedem 
humaniftiichen Gymnaſiaſten wohl befannt zu fein. Andere 
Wörter, wie vyras der Mann, dievas Gott, dantis der Zahn, 


! Dr. Bape in ber „Tilfiter Zeitung” vom 5. Oktober 1915. 
Zeitſchrift Naujoji Lietuva. 





Bild 6. Slawiſche und litauiſche Typen auf dem Wochenmarkt in Lida. 
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ausis da3 Ohr, entiprechen ben Iateinifchen Wörtern vir, 
deus, dentes, aures. Man hat früher wohl die Litauer als 
Balto-Siawen bezeichnet; ihre Sprache aber und ebenfo ihre 
Raſſenmerkmale, das. blonde, wenn auch nicht flachsblonde, 
Haar und die graublauen Augen, Das längliche Geficht ohne 
die vorfpringenden Backenknochen des flawilchen Typus, 
zwingen dazu, ihnen eine eigene Stellung zu geben. Sie 
ſelbſt find fich deſſen bewußt und haben das in neuefter 
Zeit fogar ftarf hervorgehoben, daß fie feine Slawen find. 
Unverfennbar ift die polnische Sprache von gewaltigem 
Einfluß auf die Kitauifche geweſen: die Kitauifche Sprache, 
die gleich der polnischen dag Prädikatsſubſtantiv in den 
Ablativ und bei negiertem Verbum das Objekt in ben 
Genetiv febt, fpiegelt dadurch offenbar ſlawiſches Sprach⸗ 
empfinden wider. Auch eine Unmenge von polnifchen Lehn- 
wörtern findet fi) vor. Aber nichtsdeſtoweniger bleibt der 
alte eigene Charakter gewahrt. Während die Slawen, ob 
Auffen, Polen oder Ruthenen, untereinander fich verftändlich 
machen können, ift eine ſprachliche Berftändigung zwiſchen 
einem Litauer und einem Slawen unmöglich. 

Dagegen läßt fich das Litauifche zur Erklärung ber alt- 
preußiichen Ortsnamen in Oftpreußen mit großem Ruben 
beranziehen, und ebenjo können Letten und Litauer ſprachlich 
miteinander verlehren. Es Hat zwilchen Leiten und Li. 
tanern aber trotzdem fein regerer Verkehr beftanden, Die 
politifche Trennung in der Vergangenheit, die verichiedene 
Konfeifion der beiden Volksſtämme und die Ungleichheit 
der Berhältnifje Haben entfremdend gewirkt. Sprachwifien- 
ſchaftlich faßt man jebt die alten Preußen, Litauer und : 
Leiten zu einer eigenen Familie der Lito-Letten oder Balten 
zuſammen. 
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3. Litauiſche Literatur. 

Fängt ein auch nur einigermaßen gebildeter Litauer an 
über feine Heimat zu reden, fo kann man ficher fein, daß 
er fehr bald auf Sprache und Literatur fein Geſpräch Hin- 
wenbet. Das ift etwas, woran fein Herz vor allem hängt; 
mit einer inbrünftigen Liebe verehrt er alles, was in feiner 
Sprache verewigt üft. 

Das Schriftweien, das mächtigfte Bindemittel alles Volks⸗ 
‚tums, läßt ſich bei den Litauern zurüdverfolgen bis zum 
: Sabre 1547, von wannen wir die Titauifche Überfebung des 
Lutherſchen Katechismus befiten. In der Reformationzzeit 
hatte Fürſt Radziwill auf feinem Schloß in Kedaine eine 
Druderei eingerichtet, wo er kalviniſche Bücher in Litauifcher 
Sprache drudte. Später entwidelte fich zwar nicht überreich, 
aber für die Verbältniffe ausreichend, religiöfe Literatur, 
Bibelüberfegungen, Handpoftillen und Gebetbücher ſchaffend; 
auch entftanden Sammlungen von Kirchenliedern und von 
den bereit3 weiteren reifen belannten, litauiſch Dainos 
. genannten Volksliedern. Etwa um 1750 dichtete in Deutich- 
land Ehriftian Donalitius, Pfarrer der evangelifchen Landes⸗ 
firche, feine „Jahreszeiten“ und andere Heinere Dichtungen, 
bie bis jebt faft allein die Kunſtpoeſie der litauiſchen Litera- 
tur vertreten. 

Im Jahre 1863 erfolgte der harte Schlag Rußlands gegen 
bie litauiſche Sprache: Rußland verbot jeden Drud Titauifcher 
Schriften, ſelbſt Gebetbücher durften in litauiſcher Sprache 
nicht gedrudt werden. Die ruffiihe Regierung ließ Gebet- 
bücher mit ruffiichen Lettern berftellen, die das Volk aber 
verichmähte. Diefe Gewaltmaßregel der ruffiichen Negierung, 
veranlaßt durch den Aufftand von 1863, Hatte aber all. 
mäblich ganz unvorhergeſehene und fehr unerwünfchte Folgen: 
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das Volt ſah fich plöglich gezwungen, über feine Sprache 
und fein Volkstum nachzudenten. Man bob die alten 
Bücher wie Heiligtümer auf. Und jebt taten fich jenfeits 
der Grenze in Zilfit Drudereien auf, die die alten Bücher 
zu Tauſenden nahdrudten, auf dem Zitelblatt ftand bei allen 
Auflagen: „Gedrudt in Wilna, 1862, bei Sawatzki“. Und 
biefe Bücher wurden Durch eine richtige Schmugglergilde 
hinübergeſchafft und verbreitet, troß aller Strafen. Damals - 
hat der ruffiiche Staat felbft die Achtung vor dem Staats- 
gejeg im Herzen ber Litauer zerftört, und die Wirkungen 
bavon find bis heute zu merken. Schmuggel und Namenz- 
fälfchung gilt bei ihnen noch Heute nicht al Sünde, denn 
das war damals nicht nur notwendig, um dem Volke An- 
bachtsbücher zu verichaffen, ſondern jogar ein Werk der 
Frömmigkeit und geiftlichen Barmherzigkeit. Die Regierungs- 
beamten Rußlands kamen damals in Verkleidungen bis in 
die Seberftuben nach Zilfit, um die Schmuggler und bie 
Verfaſſer der zahlreichen Broſchüren kennen zu lernen, die 
erbarmungslos der ruffiichen Regierung die Wahrheit 
ſchrieben. Viele von den Heinen Broſchüren find noch er- 
halten und reden heute eine jehr zeitgemäße Sprache, denn 
fie enthüllen die damalige ruffiiche Heuchelei. Damals 
waren fie von der großen Welt wenig beachtet, Europa 
erlebte die deutichen Einigungskriege, und fpäter, während 
ber Zeit des deutſchen Kulturkampfes, machte man von den 
ruffiihen Neligiongbedrüdungen gegen katholiſche Völker 
auch nicht viel Aufhebens; aber in Rußland taten die 
Heftchen ihre Wirkung, und die Regierung fah fich ihnen 
gegenüber machtlos. 

Auch eine zweite Folge trat ein: anftatt, wie bie Auffen 
gehofft Hatten, nach ruffiichen Büchern zu greifen, nahmen 


- 
— — —. 
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die Litauer jetzt polniſche Schriften zur Hand. Dadurch 
“belebten ſich die Beziehungen zwiſchen Litauen und Polen 


von neuem, die Kenntnis des Polnischen nahın zu, Rußland 


ſah fich in feinen Abfichten getäuscht. 


Drittens aber entitand in Tilſit und Umgegend eine 
Beitungsliteratur; die erfte Zeitichrift war die „Auſzra“ 
von Dr. Bafjanowicz aus Warna (in Bulgarien), gegründet 
zur Belebung des nationalen Geiftes; bald folgten andere. 
Die Anfänge einer freigeiftigen Bewegung machten fich be- 
merfbar, der gegenüber auch die Geiftlichkeit ihre Zeit. 
Ichriften gründete; die ruffiiche Regierung aber befam bon 
beiden Seiten die Wahrheit zu Hören. 

Und vierten endlich kamen Schriften aus Amerika voll 
amerilaniichen Freiheitsgeiſtes herüber und fanden auf ben 
Schmugglerpfaden ihren Weg ins Ruſſenreich. Darum 
faßte die rufjishe Negierung beim Herannahen der Revo⸗ 
Iution während bes Japaniſchen Krieges den Entichluß, 
jenes Titauifche Druckverbot aufzuheben, und das ift im 
Sabre 1904 gejchehen. 40 Jahre friſcher Geiftesarbeit 
mußte das litauiſche Voll aus feiner Gefchichte ftreichen; 
abgejehen von den andern Schäden dieſer Beit, auf die wir 
jpäter noch zurückkommen, ift damals die geiftige Entwid- 
lung Litauen® um 40 Jahre zurückgehalten worden. Eine 
Benfur, und wäre fie noch fo ftrenge und Eleinlich, wäre 
immerhin eine Maßregel geblieben, die fchlieklich in jedem 
andern ande ihre Gegenftüde findet; jenes ruſſiſche Drud- 
verbot aber ift nichts anderes als der Verſuch, ein ganzes 
Volt taubftumm zu machen. 3 erinnert noch heute den 
Litauer fo vieles an jene Zeit, daß er fie fo leicht den 
Ruſſen nicht vergeffen wird. Seitdem aber hat die Litauifche 
Literatur fich überrafchend ſchnell entwicelt. 
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In neueſter Beit Bat eine jcharfe Sprachreinigung ein - 
geſetzt, Die die polnifchen, deutſchen, ruſſiſchen und englifchen 
Fremdwörter durch meift fehr glückliche Neubildungen und 
alte litauiſche Wörter erjet. Eine neue Orthographie bürgert 
ih ein. Dan kann es den litauifchen Schriftftellern nach⸗ 
fühlen, daß fie auf die Entwidlung ihres Schriftwejens ftolz 
find, denn heute gibt es in Deutichland 12, im ganzen auf 
der Welt etwa 60 Litauifche Zeitjchriften und Zeitungen. Die 
Hauptdrudorte find: Tilfit, Memel, Kowno, Wilna, Seiny; 
im Ausland: Riga, Petersburg, Chicago, Neuyork, Bofton, . 
Shenandoah, Philadelphia, Baris. 10 Blätter und Schriften 
in Deutfchland erjcheinen in deutjchen Leitern, alle andern 
in lateinischen Lettern und neulitauifcher Sprache und Recht⸗ 
ſchreibung. Während die Letten in Kurland gewöhnlid) die 
deutſche Letternfchrift gebrauchen, haben die Litauer gleich 
ben Bolen den Lateinischen Drud gewählt. Das kommt ung 
Deutichen als etwas Nebenfächliches vor, und doch kann man 
ſich kaum vorftellen, wie ſchwer jelbft der gebildete Ausländer 
fih in beutichen Drud oder gar in deutſche Schreibichrift 
einlieft. Die Verichiedenheit des Drudes ift auch einer der 
Gründe dafür, daß zwifchen deutfchen und rufftichen Litauern 
bisher fo wenig geiftige Beziehungen beftanden haben. - 

An Büchern bietet heute ein einziger Verlag in Wilna : 
etwa 1000 an; im ganzen gibt es etiva 2000 Werke, die 
meiften in Brofchürenform mit religidjem oder belehrendem 
Anhalt; auch viele Überfegungen find darunter. Seit 1905 
entftanben bei vielen Kirchen Heine Büchereien. Wber auch 
diefe waren aus irgend einem Grunde von den Ruſſen in 
neuefter Zeit wieder geichloffen worden. 

Bur rechten Beurteilung muß aber Doch betont werden, 
daß ein Werk der Weltliteratur in litauiſcher Sprache nit 
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vorhanden ift, eine Haffifche Literatur befigt Litauen nicht, 
das Vorhandene ift wenig mehr als ein flotter Anfang. 


Auch die Dainos, jo volkstümlich und reizvoll fie auch find, 


‚ In VER 


fönnen fih an Anhalt und an Form mit unfern beften 
beutfchen Volksliedern nicht meſſen. Es ift auch nationale 
Eitelfeit, wenn manche Litauer den Dichter Mickiewicz als 
Litauer anfprechen. Mickiewicz mag von Abftammung Litauer 


geweſen fein und Bat fein beftes Wert in Kowno gedichtet, 
‚aber nicht ein einziges feiner Werke hat er in Litauifcher, 
ſondern alle in polnifcher Sprache gefchrieben. 


4. Geſchichte. 


Aus vorgejchichtlicher Zeit hat man in Oftpreußen, Litauen 
und den Oftfeepropinzen Gräberfunde gemacht, die auf ger- 


! manifche Herkunft weiſen. Es fteht aber noch nicht feft, 


ob das ganze Land ehemals mit Germanen befiedelt war, 
oder ob nur eine Oberjchicht germaniſcher Herren mit den 
Yito-lettifchen Untertanen das Land teilte, ähnlich) wie bie 
Waräger mit den Ruſſen. Die Lito-Letten find anderswo 
nicht zu finden, ſondern das Baltikum fcheint feit undent. 
lichen Zeiten ihre Heimat zu fein. Die Letten haben einen 
Landesadel nicht entwidelt, die Preußen Hatten wenigſtens 
zu Kriegszeiten ihre Heerführer, die eine Art Adel bildeten; 
zwei Familien haben fich von ihnen noch bis heute erhalten. 
Sonft aber Hatten die alten Pruzzen feine rechte Staats- 
verfaffung, ja erſt kurz vor ihrem Untergang war es ihnen 
gelungen, ihre Stämme zu einem einheitlichen Kampfe gegen 
die Ordensritter zu vereinigen. Die Litauer dagegen haben 


© 913 Hauptquelle ift benutzt: Pajauta, Trumpai iäpasakota 
Lietuvos istorija, 





Bild 7. Litauiſche Landichait. 
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ein Sroßfürftentum und einen Abel entwidelt, der fpäter 
bei den Polen eine ganz hervorragende Rolle fpielte. | 

Sn der Sprache der heutigen Litauer find noch Spuren 
von alten Stammesverjchiedenheiten zu finden, jedoch ließen 
ih ſchon früh die Schameiten oder Niederlitauer, Aulich- 
taiten oder Hochlitauer und Jadwinger zu einer politifchen 
Macht zujammenfafien und Haben, zuerft im Gegenjah, 
jpäter im Verein mit den Polen, dem Deutichen Orden 
jchwer zu jchaffen gemacht. Während Letten und Preußen 
mehr den Frieden liebten, müflen die Zitauer, beren Land 
nicht von Meer und Sümpfen umgeben war, in alter Zeit 
als wild und kriegeriſch angejehen werden. Alle Nachbar- 
völfer, Leiten, Ruſſen, Polen und Preußen, hatten unter 
ihren Einfällen zu leiden. Heute aber Hat ſich ihr Charalter 
geändert, in ber Vereinigung mit Polen find fie waffen- 
fremd und unter der ruffischen Knute find fie demütig ge- 
worden. 

Aus dem Halbdunkel der Sage tritt Litauen um das 
„Jahr 1230 als Großfürftentum unter dem Großfürſten 
Rimgaudas Ringold) in die Gefchichte; feine Grenzen reichten 
damals bis Smolent und Witebſt. Ringolds Sohn und 
Nachfolger Mindaugas (Mindowe, 1242—1263) hatte zu- 
nächft mit jeinen eigenen Neffen Tautwila und Erdwila zu 
fämpfen, denn fie hatten im Auftrag ihres Oheims Polock 
und einige Städte bes Fürſtentums Smolenft erobert, ſich 
bort orthodox taufen laſſen und verweigerten ihrem Oheim 
den Gehorfam, wobei fie an dem orthodoren Tyürften 
Daniel Romanowitfh von Wolynien Rückhalt fanden. 
Diejer brachte einen Bund gegen Litauen zufammen, und 
in der Enge zwiſchen dem Orden, den Mostowitern und 
Daniels Weißruflen fuchte Mindaugas ben gefährlichften 
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"Gegner, ben Orden, dadurch lahmzulegen, daß er fid) 
im Sabre 1251 taufen ließ. Unter Zuftimmung des Papftes 
Innozenz IV. frönte ihn der Biſchof Heidenreich von Kulm 
zum König von Litauen, er aber begründete zur Ausbreitung 
des Chriftentums das Bistum Wilna. Um ſich an Daniel 
zu rächen und die weißruffiichen Städte zuriidzuerobern, 
gab er dem Orden weite Länderftreden in Rordlitauen, zog 
fi) aber dadurch die Abneigung der Schameiten zu. 

Nach Daniels Niederwerfung und nachdem die Schameiten 
den livländiſchen Ordensrittern im Jahre 1260 die ſchwere 
Niederlage an der Durbe beigebracht Hatte, entjagte Min- 
daugas wieder dem Chriftentum und nahm die Kämpfe gegen 
den Deutfchen Orden von neuem auf. Diefer Schritt war für 
Litauen verhängnisvoll. Der Abfall Mindaugens rief neue 
Kreuzfahrer auf den Plan, und die nach feinem Tode aus- 
brechenden inneren Streitigfeiten fowie Seuchen und Hunger 
brachten das Land in fchwere Rot. Außer den feindlichen 
Nachbarn machten nach langer Zeit auch die Tataren 
wiederum zwei Einfälle. Damals (1265) ſaß auf dem li⸗ 
tauifchen Throne zwei fahre lang der von Daniel Romano- 
witich ſtark beeinflußte orthodoxe Mönch Valſtininkas. 

Die große Zeit Litauens begann mit Gedimin (1315 
bi8 1339). Gedimin ſoll Kiew erobert haben, unterjochte 
die Fürſtentümer Wladimir, Luck und Wolynien, grün. 
dete Wilna, gewann die Oberhoheit über Nowgorod und 
nannte fih König der Litauer und Auffen. Um dem 
Nitterorden jeden Vorwand zum Kampf zu nehmen und 
ihm den Zulauf aus ganz Europa abzufperren, jandte Ge⸗ 
dimin 1323 eine Gejandtihaft nad) Rom und verjprach 
Slaubensfreiheit; gleichzeitig fandte er, um die Glauben?- 
boten des Nitterordens fernzuhalten, an die deutſchen 
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Franziskaner und Dominikaner die Aufforderung zur Mif- 
fion; feine Söhne aber ließ er orthodore Fürftentöchter der 
Mostowiter heiraten. Durch Steuererlaß fuchte er deutſche 
Handwerker, Gelehrte und Künftler ind Land zu ziehen; . 
den Handel des Landes Hatten bereits feit Mindaugenz 
Beiten die eingewanderten Juden zu befchlagnahmen gewußt. 

Von ben hoben Sriegätugenden der damaligen Litauer 
zeugt Die Verteidigung von Bilenai: Es war ausſichtslos, 
die Feſtung zu Balten, da ließ der Führer Margis einen 
Sceiterhaufen errichten, ſämtliche Inſaſſen der Burg, Frauen 
und Kinder töten und ihre Leiber in die Flammen werfen; 
um nicht lebend den Kreuzrittern in die Hände zu fallen, 
töteten fich Die Krieger gegenfeitig, als letter aber, als alle 
tot und in Die Flammen geftürzt waren, dedte Margis mit 
feinem Leibe noch die Mauerbreſche und ftürzte fich jelbit 
in fein Schwert. 

Gedimins Sohn und Rachfolger in der Großfürftenwürde, 
Algird (Olgerd), eroberte Rowgorod, Pſkow (Bleflau), Smo- 
lenſt und die Hälfte Galiziens; er vertrieb die Zataren aus 
Podolien und ſchlug den moskowitiſchen Großfürften Di- 
mitrius. Unterdeſſen kämpfte fein jüngerer Bruder Keftut, 
der als Fürft Rord- und Weftlitauen unter fich Hatte, ſehr 
erfolgreich gegen die Deutfchritter. Damals Hatte Litauen 
feine größte Ausdehnung als jelbftändiger Staat. Freilich 
waren feine Grenzen nicht gefichert, denm der Orbengmeifter 
Winrich von Kniprode brang auf feinen Kriegszügen wieber- 
holt tief nach Litauen ein; 1362 zerftörte er Kowno und 
1371 kämpfte er um Wilna. Bemerkenswert ift aus dieſer 
Beit noch der naive Vorfchlag, den Algirb dem Kaifer 
Karl IV. machte: er verſprach 1358 mit feinem Lande 
das Chriftentum anzunehmen, aber der Kaiſer follte dafür 
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forgen, daß der Orden Dftpreußen, Kurland und Sem- 
gallen (die Gegend um Dünaburg) an Litauen herausgebe, 
auch fi aus den baltifchen Ländern entferne, öſtlich vom 
Dujepr niederlaffe und Weißrußland gegen die Einfälle 
— Tatarenhorden ſchütze. Algird überſah ganz die Kultur- 
‘arbeit, die der Orden geleiſtet hatte, daß das Land in- 
zwiſchen beutjches Kolonialland geworben war, und baf 
der Orden, abgeſperrt von allem Zuzug, dort unten dem 
Untergang geweiht worden wäre. 
Algirds Sohn Jogaila (Jagello, 1377—1434) tat dann 
. ben Schritt, der bie Forderung des Tages für das da— 
malige Litauen war. Er Batte feinen alten Oheim Keſtut 
ermorden laſſen, weil er ihm mißtraute, aber er konnte es 
nicht verhindern, daß der gewandte Wytaut, Keſtuts Sohn, 
fih zum Fürſten von Litauen aufſchwang. Wylaut var 
gleichfalls nicht wählerifch in feinen Mitteln: zweimal ſchloß 
er mit dem Orden einen Bund, und zweimal Bat er im 
‚verhängnisvollen Augenblid feinen Eid gebrochen. Jogaila 
‘aber, ficherlich nicht jo Triegsgewandt, Hug und angefehen 
‚wie Wytaut, entichied das Schickſal Litauend durch feine 
Heirat mit Jadwiga (Hedwig) von Polen; am 14. Februar 
1386 ließ er ſich in Krakau taufen und trauen und führte 
damit das ganze litauiſche Volk dem Chriſtentum entgegen. 
Über die Bedeutung der Litauifch-polnifchen Vereinigung 
wird fpäter noch ausführlicher gejprochen.  zogaila trat 
1392 bie Regierung ganz Litauens an Wytaut ab, der 
unftreitig ein Fürſt von großen Gaben war. 1399 litt 
Wytaut aber in der Tatarenfchlacht an der Worflla eine 
ſchwere Niederlage, jo daß er felbft nur durch polnifche 
Nitter herausgehauen wurde. Um an Polen den nötigen 
Rückhalt zu haben, vielleicht auch im Gefühl der Dankbarkeit, 
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erneuerten 1401 die litauifchen Vertreter noch einmal ben 


bereit8 durch Jogaila gefchloffenen Bund mit Polen. Der- 
felbe ZTatarencdhan, der Wytaut an der Worſtkla befiegte, _ 


bat fpäter bei Wytaut um Beftätigung als Chan von der 
Krim nachgefucht. 


Auf der Grundlage des Bundes mit Polen traf nun 


Wytaut die Vorbereitungen zum Entſcheidungskampf mit dem 


Orden, fo daß er im Jahre 1410 dem Hochmeifter Ulrich von: 
Jungingen Litauer, Rufen und Weißrufien aus Smolenſk, 
Witebſk und Kiew, Tataren vom Aſowſchen Meer, Polen, 


Tichechen, Mähren und Schlefier entgegenftellen Tonnte. 
In Deutichland war allmählich die Zeit gelommen, wo die 
beiden großen Gedanken des Kreuzfahrens und Koloni- 
ſierens ihre Zugkraft verloren hatten. Der Orden litt 
bereits, zumal Litauen chriſtlich geworden war, durch Mangel 
an Zuzug von Kreuzfahrern und war innerlich nicht mehr 
auf feiner urſprünglichen ſittlichen Höhe. Darum konnte 


er bei Tannenberg dem gewaltigen Anſturm der Litauer 


und Polen trotz tapferſten Kampfes nicht widerſtehen, und 
dieſe Schlacht brach ſeine Macht für immer: die öſtlichen 
Zänder löſten ſich allmählich aus dem Verbande bes deutſchen 
Reiches, wurden polniſche Lehnsländer und ſtark durch 
polniſche Koloniſation beeinflußt, bis die Brandenburger 
das Herzogtum Preußen gewannen, erſt noch unter polniſcher 
Lehnshoheit, dann ſouverän in Beſitz nahmen und am Ende 
wieder dem Verband des neuen Deutſchen Reiches zuführten. 


Spätere Kämpfe mit dem Orden beendete Wytaut 1422 
durch ben Frieden am Melnoſee, worin bie bis heute be- . , 


ftehende Grenze Dftpreußens feftgelegt wurde. Wytaut 
gewann den Streifen nördlich der Stadt Memel mit dem 


Strandort Bolangen und trieb, nachdem kurze a und 
Wronka, Kırland und Litauen. 
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unſicher an diejer Stelle Kurland und Preußen miteinander 


nen 


verbunden waren, wiederum den trennenden Länderfeil da- 
zwifchen. 1429 verjuchte Wytaut auf dem großen Fürftentag 
von Luck die Erhebung Litauen? zum Königreich durch 
zufegen, mußte aber wegen des polnifchen Widerftandes 
davon ablajien. 

Das Titauifche Reich, dem Namen nach mit Bolen ver- 
bunden, tatfächlich noch fast ohne Beichräntungen frei, reichte 
damals von Polangen an der Dftjee big ans Schwarze 
Meer; denn vorübergehend gehörte auch der Hafen der 
fpäteren Stadt Odeſſa zu Litauen. Mehr als zwei Drittel 
der Bevölferung waren Weißrufien, Rot- und Kleinruſſen; 
e3 gehörten zu Litauen: Wolynien, die Ukraine, Podolien. 
Bon einer eigentlichen Einverleibung kann aber kaum die 
Rede fein, die unteriworfenen Völker zahlten Tribut, und 
einzelne Adelige wurden mit der Verwaltung der eroberten 
Türftentümer betraut. Eine litauifche Koloniſation fand 
nicht ftatt, ebenjowenig eine Ausbreitung Litauifcher Sprache 
und Kultur, denn dazu ftanden die Litauer jelbft noch auf 
zu niedriger Kulturftufe. Im Gegenteil, der Verwaltungs- 
adel verlor im fremden Lande fein Litauifches Volkstum, 
und weil fo weite weißrujftiche Gebiete zu verwalten waren, 
war es natürlich, daß das Weißruſſiſche, das auch in 
Großrußland ſich zur amtlichen Kirchenfprache aufſchwang, 
damals Verwaltungs. und Gerichtsiprache wurde, jo daß 
die alten litauiſchen Erlaſſe weißruſſiſch oder deutſch oder 
polnisch abgefaßt find, und auch dag fpätere Geſetzbuch 


Fi (1530), das Litauiſche Statut, ift in weißruffiicher Sprache 


gefchrieben. Wytaut felbft ſprach mehrere Spraden; er 
verfuichte das Litauifche zur amtlichen Sprache zu erheben, 
fol aber angeblih auf den Hat des Ordens davon ab- 
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gejehen haben. Der wahre Grund für die Aufgabe feiner 


Abficht ift aber wohl darin zu fuchen, daß die litauiſche 


Sprache damals noch gar nicht zur Schriftiprache au$- 
gebildet war, von den Wdeligen, die ſchon nach Polen 
binneigten, wenig geachtet und von der Geiftlichkeit als Mert- 
mal des alten Heidentums bingeftellt wurde. 

Den Juden gewährte Wytaut befondere Privilegien, um 
den Handel zu fürdern. In den weißruffiichen Gebieten 
hatte Litauen auch eine große Anzahl orthodorer Untertanen. 
Wytaut erkannte die gewaltige Aufſaugekraft Moskaus und 


ber Orthodorie und fanbte deshalb, jonft ſehr weitherzig in 
religiöfer Duldſamkeit, im Jahre 1418 zwanzig griehifch- 


tatholifche Bischöfe zum Konzil nach Konftanz, um den An- 
ſchluß Weißrußlands an Rom zu fördern. Zatfächlich wurde 
jpäter die Wiedervereinigung der orthodoren Gemeinden 
Litauend mit Rom im Jahre 1595 durch die Union von 
Breft vollzogen, nachdem fich 1589 die ruffiiche Kirche 
gänzlich vom Patriarchat Konftantinopel getrennt hatte. Die 
Unierten bebielten ihre alten Zeremonien und die altſlawiſche 
Kircheniprache beim Gottesdienft, auch wurde bie —— 
keit nicht zum Zölibat verpflichtet. 

Nach der Bereinigung mit Polen behielt Litauen zu- 
nächſt eine eigene Verwaltung, ein getrenntes Heer, ge- 
trennten Landtag in Wilna, eigenen Staatsſäckel; die An- 
jiebelung von Polen war gejeblich nicht geftattet, der li- 
tauifche Adel wählte den Großfürſten ohne Rüdficht auf 
die polnifchen Wünfche, erft nachträglich wählten ihn dann 
die Bolen zum König. Aber alle diefe Borbeugungsmaßregeln 
hielten das Hinjchwinden der Litauifchen Selbitändigkeit nicht 
auf, der Kleinere Adel nahm Wappen und Sprache der pol- 
niſchen Familien an und führte die Leibeigenfchaft ein, und 
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Städte und Güter wurden allmählich polniſch. Zwiſchen 
dem polniſchen und litauiſchen Adel kam 1413 zu Horodlo 
ein Vertrag zuftande, den polnischen König auf einem ge- 
meinfamen Titauifch-polnifchen Reichätag zu wählen; er jollte 
durch die Wahl gleichzeitig Großfürft von Litauen werden. 
1501 wurde diefer Vertrag in Melnik beftätigt und der 
König in feinen Rechten injoweit befchränft, daß er zu allen 
wichtigen Regierungsbandlungen der Zuſtimmung des pol- 
nifchen und litauiſchen Senates bedurfte. Dieſe Entwid- 
Iung drängte dazu, die legten Litauifchen Sonderrechte mit 
Rückſicht auf die Schwierigkeiten der Verwaltung aufzu- 
heben, jo daß die Union von Lublin 1569 einen gemein- 
jamen Landtag und Senat einführte und die Grenze zwifchen 
Litauen und Polen ganz verwifchte. 

Man kann nicht fagen, daß Litauen die Vereinigung mit 
Polen begeiftert eingegangen fei, fondern wegen der ge- 
forderten Angliederung Wolynien? an Polen beftanden 
lange tiefgehende Gegenfäte, die jelbft der polnisch gefinnte 
litauiſche Abel betonte. Noch kurz vor der Lubliner Union 
pflegten eingeweihte Politiker ihren Hals darauf zu ver 
wetten, daß eine Union nicht zu ftande käme oder wenig- 
ſtens nicht ausgeführt würde!. Als aber die Dynaftie der 
Jagellonen ausftarb und eine Trennung beider Länder in 
den Bereich der Möglichkeit kam, ſetzte man die politischen 
Vorteile der Union über die litauiſchen Sonderwünfche, 
weil jeder einfab, daß ohne dieſe Verbindung Litauen feinen 
Nachbarn verfallen mußte. 

Ohne Zweifel hat das vereinigte Reich feine Beit der 
: Blüte gehabt, und die Erinnerung an die gefchichtlichen 
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Taten ift dem Volke der Litauer bis heute nicht geſchwunden; 
dann aber kam die Zeit des Sittenverfalld, der Beſtechlich. 
feit, der unfriegerifchen Weichlichkeit, der Ausartung des 
Wahlkönigtums; die der Zeit vorausgeeilte Verwaltungs⸗ 
form, deren freiheit Feine Selbitzucht beim Abel entiprach, 
die gefährdete Lage: alle diefe Umftände haben das große 
litauiſch⸗polniſche Königreich den Zeilungen von 1772, 1793 


und 1795 entgegengeführt. Die Verbältnifie waren fo. 


zerrüttet, Daß es mancherorts als eine Erlöfung empfunden 
wurde, ala 1795 der Teil Litauen nördlich der Memel 


mit den Städten Kowno und Wilna an Rußland und der : 


Teil füblich der Memel an Preußen fiel. Südlitauen blieb 
nur elf Jahre preußifh, im Sabre 1807 kam es zu bem 
von Rapoleon gebildeten Herzogtum Warichau, 1815 wurde 
es dann ein Zeil Kongreßpolend, das in PBerjonalunion 
mit Rußland vereinigt wurde, und 1830 wurde es bem 
Auffenreich völlig einverleibt. 

An den polnischen Aufftänden von 1830 und 1863 Bat 
fih Litauen mitbeteiligt. 1863 war e3 faft nur der Kitauifch- 
polnische del, der fich empörte. 1861. hatte Rußland die 
Leibeigenjchaft der Bauern aufgehoben und dabei dieſe an 
fih großartige Reform fo durchgeführt, daß die Gutsbeſitzer 
und der Kirchenbefig vielfach für die freigewordenen Bauern 
feine oder eine ganz unzulängliche Entfchädigung erhielten. 
In Kurland hatte der Adel bei der auf feinen eigenen An- 
trieb erfolgten Bauernbefreiung auch Opfer bringen müſſen, 
aber der Adel Ieitete die Verhältniffe allmählich über und 
ſchuf Einrichtungen, wodurch die Ablöfung ohne fchwere 
Erſchütterung des Wirtſchaftslebens möglih wurde. In 
Litauen ſuchte Rußland die Bauern durch vorteilhafte Ab⸗ 
Löfung für fich zu gewinnen und ärgerte ſich nicht, wenn 
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die Kirche von ihrem Beſitz Einbuße erlitt und der Adel 
zum Zeil ruiniert wurde. Nach dem Aufſtande bekam Li⸗ 
‚ fauen den ganzen Zorn Rußlands zu verfpüren. Auf dem 
Luriſchliplat in Wilna wurden die Aufſtändiſchen ſcharen⸗ 
weis hingerichtet, jede Handvoll Erde iſt dort mit Blut 
durchtränkt. 

Murawjew, der Generalgouverneur von Wilna, in li⸗ 
tauiſchen, polniſchen und ſogar ruſſiſchen Schriften mit dem 
ſchmückenden Beiwort „der Henker“ für die Weltgeſchichte 
gezeichnet, und Pobjedonoſzew, der Oberprokurator des 
Heiligen Synod, haben ſich geradezu ausgezeichnet durch 
die Verfolgung der Litauer. Am Denkmal Murawjews 
in Wilna ſtand in Friedenszeiten bei Tag und Nacht ein 
Poſten, und jetzt haben die Ruſſen es beim Nahen der 
Deutſchen trotz ſeiner gewaltigen Laſt mitgenommen. Er 
hatte ſich anheiſchig gemacht, in 30 Jahren alles Litauer- 
tum auszurotten, das ift ihm aber troß feiner barbarifchen 
Maßregeln nicht geglüdt. 


5. Kirchliche Zuſtände. 


Die Kirchengeſchichte Litauens und ſeine heutige kirchliche 
Lage verdienen eine ganz beſondere Betrachtung; denn in Kur⸗ 
land iſt es der deutſche Adel mit ſeinem ſtarren Feſthalten an 
den alten Privilegien, in Litauen aber iſt es in neuer Zeit 
einzig und allein die römiſch-katholiſche Kirche geweſen, Die 
die Orthodorie zurüdgebrängt und das Voll vor dem Auf- 
gehen im Aufjentum bewahrt haben. Und kaum irgendwo 
ander8 hat die Kirche eine fo ausfchlaggebende Stimme im 
Volksleben wie bier. Nach der vorübergehenden Belehrung 
und dem Wiederabfall Mindaugen? blieb Litauen dem 
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Chriſtentum feindlich bis zur Regierung Gebimins, der bem 
römifchen wie auch dem orthodoxen Katholizismus den Ein- 
tritt nicht verwehrte. Durch die Vereinigung mit Polen 
iſt das Land der römijch-Fatholifchen Kirche dauernd ge- 
wonnen und bat feither gegen die Orthodorie den fchärfiten 
Widerftand geleiftet. Einige bereit orthodor geweiene Ge- 
meinden im eigentlichen Litauen Tießen ſich als „Uniten” in 
die römische Kirche aufnehmen. So erllärt ſich wohl das 
Borbandenjein unierter Gemeinden an der Litauifchen Süb- 
grenze in der Nähe des Wyſztyter Sees. Weiß. und Klein⸗ 
rußland blieben zunächft orthodox, bis fie, wie bereit# ge- 
jagt, 1595 durch die Union von Breft mit der römischen 
Kirche vereinigt wurden. 

In der Neformationgzeit breitete ſich, begünftigt durch 
Sigismund Auguft, feit 1544 Großfürft von Litauen und 
jeit 1548 König von Polen, rajch der reformierte Glaube 
in Litauen aus, verkündigt durch Abraham Kulwa, Jurgis 
Mazoydis, Rapagelion und andere!. Der Fitauifche Adel 
warb eifrig für den Broteftantismus, allen voran die Fa⸗ 
milien Oginffi, Bijkupffi, Bac. Ein Radziwill, defien Söhne : 
jedoch wieder katholiſch wurden, richtete fogar auf feinem 
But Kedaine eine Druderei ein, von wo viele litauiſch⸗ 
kalviniſche Schriften, auch eine litauiſche Bibelüberfegung 
ins Land gingen. In Polen war der ermländiiche Biſchof 
Hoſius ein Vorkämpfer für die katholiſche Kirche, der Wil. 
naer Biſchof Algimant trat gleichfalls in feiner Diözeſe eifrig 
für den katholiſchen Glauben ein, in Niederlitauen aber 
kümmerte fid) der damalige Biſchof Jurgis Petlevic mehr um 
die Jagd als um bie Kirche. Die Tatholifchen Geiftlichen 
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wurden vom Adel verjagt und überall lutheriſche eingefeht; 
nur ſechs katholiſche Geiftliche blieben auf ihren Stellen. Der 
Biſchof Giedraitis (1574—1609) und feine Nachfolger haben 
aber die katholiſche Lehre wieder eingeführt, auch der Adel 
tehrte vollzählig zu ihr zurüd. Sr der Gegend von Birze 
und Kedaine gibt es noch jett Reſte der alten reformierten 
Gemeinden; die reformierten und Iutherifchen Gemeinden in 
den Städten und an der deutjchen Grenze find Hauptfächlich 
aus eingeiwanderten beutjchen Familien entftanden. Im 
ganzen Gebiet von Litauen mag es heute wohl 20 Iutherifch- 
; falvinifche Gemeinden mit etwa 50000 Mitgliedern geben. 
In einem Bericht des päpftlichen Legaten Comuleo! aus 
dem Sabre 1595 Heißt es: „Auf meiner Bifitationsreife 
durch das Bistum Wilma, die ich auf Gehei Klemens’ VIEL 
unternahm, Habe ich eine große Zahl von Kirchen ohne 
Geiftliche gefunden. Die andern Kirchen, an denen pol- 
nifche Geiftliche wirken, nüten weder der Religion noch 
dem Wolfe, weil die Seelenhirten die Volksſprache nicht 
fennen. Das Bolt iſt allen Religiongunterrichtes bar und 
geht felten zu den Sakramenten, es lebt daher, Tieren gleich, 
in den Tag hinein, ohne Kenntnis des Glaubens zu er- 
halten, ja ohne überhaupt einen richtigen Begriff von Gott 
zu haben. Viele fterben ohne die heilige Taufe.” Die An- 
Hngen dieſes Berichtes verfuchte han dem Polentum zur 
Laſt zu Iegen. Nun lauten aber evongelifche Berichte aus 
Eftland, nachdem bereits über 100 Jahre lang die evan- 
geliiche Kirche der Oftjeeprovinzen ſich um Die dortige Seel- 
jorge bemüht Hatte, ebenſo ungünftig. „Das Gros der 
Prediger dort war verfommen und ungebildet, der Landes- 
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ſprache nicht mächtig und allein durch die Edelleute, bei 
denen fie Hauslehrer oder ähnliches gewefen, zum Amt ge- 
fommen. Als ARubbedius 1627 feine Bifitation durchführte, 
fand er unter den Predigern in Eſtland offenbare Ver⸗ 
brecher. Der Baftor in Wejenberg Andreas Finno war 
des Kindsmordes und anderer fcheußlicher Verbrechen an- 
geklagt und flüchtig geworden, die Paftoren Jakob Paro 
in Haljall und Stephan Badrik in Kegel waren u. a. des 
Ehebruchs ſchuldig, Poppius in Kofch außerdem angeklagt, 
dem Küfter mit dem Mefjer einen Stih in den Rüden 
verjeßt zu Haben. Der Paſtor in SKerrifer benubte die 
Kirhe ald Brauhaus und Speifebude, die Prediger in 
Rappel beraubten die fahrenden Schüler der Pferde und 
Peitſchen und trieben fie dann mit entblößtem Degen hinaus. 
Arel Orenftjerna fagte, daß er in Livland Prediger an- 
getroffen hätte, die nicht einmal zu Stalllnechten taugten.” 1 
Es wäre daher ungerecht, gegen die polnifch-Tatholifche 5 
Kirche jener Beit ganz befondere Anklagen zu erheben; die * 
Kriegswirren und der Mangel an Schulunterricht neben den * 
allgemeinen Seelforgemängeln der Neformationzzeit laſſen 
ben plößlichen Übertritt Litauens erklärlich erfcheinen, zu- 
mal gewöhnlid) am äußeren Gottesdienst wenig geändert und 
bie Liturgie in alter Form, mit Beibehaltung der Gewänder, 
aber unter Weglaffung der Wandlung, gefeiert wurde. Anber- 
ſeits iſt's auch nicht verwunderlich, daß danach ganz Litauen 
ebenfo ſchnell wieber katholiſch wurde, als unter dem Ein. ' 
fluß des großen ermländiichen Biſchofs Hofius der Jeſuiten⸗ 
orden die ſog. Gegenreformation durchführte. In Wilna 
gründeten die Jeſuiten 1578 eine Akademie. In den Oftfee- 
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provinzen hat Poſſevin, mit dem ſelbſt Rußland zu unter- 


Handeln anfing, nur geringe Erfolge erzielen können; auf ihn 
und die andern “Briefter der Gejellichaft Jeſu gehen die 


lettiſch⸗ katholiſchen Gemeinden zurüd. Aus Riga wurden bie 
Jeſuiten zulegt mit Gewalt verdrängt, und da Polen ver. 
juchte, einen Gegendrud auf die Balten auszuüben, war dag 
mit ein Grund für jene, Anſchluß an Schweden zu juchen. 
In Litauen und Polen aber ift feit jener Zeit die katholiſche 
Religion fo feit gewurzelt, daß es zur ftehenden Redensart 
geworden ift, ein Polen oder ein Litauen ohne die Fatho- 
liſche Religion fei undenkbar. 


6. Ruſſiſche Kirchenpolitik. 


Während der 11jährigen Herrſchaft über das Gouverne⸗ 
ment Suwalki hat Preußen mehrere Pfarrgüter eingezogen, 
anderſeits auch verſchiedene katholiſche Kirchſpiele neu ge- 
gründet. Rußland hat wohl Kirchengut eingezogen, aber 
die Neugründung einer Pfarrei durch Rußland iſt mir nicht 
bekannt. Bei der Beſitznahme Polens und Litauens gelobte 
Rußland, die Religion der römiſchen Katholiken beider Riten 
zu ſchützen und zu bewahren, aber ſchon die glaubensloſe 
Katharina II. (1762—1796) Hob 10000 unierte Pfarreien 
und 150 Klöfter auf und zwang 8 Millionen Unierte ing 
Schisma!. Die unierten Pfarreien an der Südgrenze Litauen? 
verloren ihre Geiftlichen, e8 wurde ihnen auch verboten, 
Sottesdienft in der alt-bulgarifchen Sprache halten zu laſſen; 
ihre Geiftlichen wurden vertrieben, anderſeits durften fie 
ih auch nicht an die römisch-Tatholifchen Geiftlichen des 
lateinischen Ritus wenden. Die katholiſchen Geiftlichen, die 
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in jene Gegenden zur Seelſorge geſchickt wurden, mußten 
von vornherein mit der Ungnade der Regierung rechnen, 
denn ſie konnten es mit ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren, 
in dieſen Dingen dem Staatsgeſetz Folge zu leiſten, und 
haben ſich den Pflichten ihres Amtes auch den Unierten 
gegenüber nicht entzogen. Ahnlich verfuhren ja jetzt die 
Ruſſen bei ihrem Einfall in Galizien, wo ſie auch die 
unierten Pfarrer vertrieben, den unierten Erzbiſchof von Lem⸗ 
berg wegführten und ſofort Popen einſetzten. Das war 
allerdings ſehr unvorſichtig, denn damit hat ſich Rußland 
ſofort alle Zuneigung des Volkes verſcherzt. 

Unter Paul (1795 - 1801) und Alexander I. (1801 bis 
1825) hörte die Verfolgung auf. Paul ſtellte ſogar ſechs 
Bistümer und mehrere Klöſter wieder her, bot dem von der 
franzöfifchen Republik bedrängten Rapfte ein Aſyl in feinen 
Staaten an, bejchügte den Malteſerorden und ließ fich 1801 


ben Jeſuitenorden, der 1773 aufgehoben war, für Rußland : 
beftätigen. Aber auch unter ihm beftanden die Grundfäge : 


des Staat3abjolutismus in religiöfen Dingen den Katholiken 
gegenüber fort. Als höchſte Inſtanz für kirchliche Angelegen- 
beiten errichtete er da8 „Römiſch⸗katholiſche Kollegium” zu 
Betersburg, worin der Erzbiichof von Petersburg und die 
Vertreter von vier Diözefen Sit und Stimme haben. Bald 
waren der beigegebene Profurator und der Sekretär regel- 
mäßig orthobor. Das Kollegium follte fi) nur mit Ver- 
mögensverwaltung bejchäftigen, anders konnte die Kirche es 
nicht anerkennen. Alexander verbot 1804 den Verkehr mit 
Rom aufs ftrengfte. Die Jeſuiten wurden 1815 aus Peters- 
burg und 1820 aus ganz Rußland vertrieben. Nikolaus I. 
(1825—1855) trat wieder in die Fußftapfen Katharinas. Er 
bob 1832 alle Bafilianerklöfter auf, ſprach alle Kinder aus 
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Ehen zwijchen Katholiken und Schismatikern, ganz gleichgültig, 
wie die Eltern über die Erziehung beitimmten, der Staat3- 
firche zu, Tieß die geiftlichen Unterrichtanftalten und Semi- 
nare der Unierten fchließen, um die unierten Kleriker zu nö- 
tigen, ihre Studien an den ſchismatiſchen Schulen zu machen. 
Im Jahre 1839 erklärten die unierten Biſchöfe des ehemaligen 
Litauens und Weißrußlands die Union von 1595 für auf 
gelöft und traten mit mehreren Geiftlichen zur Staatskicche 
über, ihre Gebiete wurden ganz mit Diejer vereinigt. Nun 
blieb nur noch als einzige unierte Diözefe Chelm übrig; 
auch biefe wurde 1875 aufgehoben. 

Auch die Lateiner wurden feit dem Bolenaufftand des 
Jahres 1830 hart behandelt, Kirchen wurden ihnen ent- 
zogen, Klöfter aufgehoben. Die Begegnung des Kaifers 
Nikolaus mit Papft Gregor XVI. zu Rom (1845) ergriff 
den Kaifer fehr, und er verſprach den Leiden der Katholiken 
Abhilfe. Ein Konkordat wurde 1847 für die Lateiner ab- 
geſchloſſen, welches feite Organifation und Freiheit für die⸗ 
jelben beftimmte. Aber das Konkordat wurde nicht aus- 
geführt, fogar erſt 1856 verkündet und auch dann noch ver- 
ſtümmelt. 

Alexander II. (1855— 1881) wollte fo, wie die Unierten, 
nunmehr die Katholiken des Lateinischen Ritus verrufien. 
Zu den Urfachen der Revolution von 1863 gehören auch 
bie religiöfen Bedrüdungen; nach der Revolution hielt Ruß⸗ 
fand aber harte Abrechnung. Der Erzbiſchof Felinſki von 
Warſchau und mehrere andere Bifchöfe wurden verbannt, 
viele Priefter eingekerkert und getötet, weil fie verivundeten 
Polen geiftlichen Beiftand geleiftet Hatten. Allein in der 
Didzeje Kowno wurden 107 Geiftliche von der Regierung 
beitraft, einige mit dem Tode, die meisten mit Verbannung 
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nah Sibirien oder Annerrußland. Nach dem Urteil des 
damaligen ficherlich jehr gerechten und zuverläffigen Biſchofs 
Balansauflis waren einige unruhige Köpfe unter ihnen fchul- 
dig, jehr viele unfchuldig; es genügte ein wenn auch noch jo 
verlogerer Zeuge zur Verurteilung. Die Klagen des Bapftes 
über die Sewaltizenen wurden mit der Aufhebung der Klöfter 
beantwortet, zwei Diözefen unterdrüdt, das Verhältnis der 
Katholiten zum Päpftlicden Stuhl durch Staatsgeſetze be- 
ftimmt. 

Wieder fam unter Alerander III. (1882) ein Konkordat 
zuftande, das den fchlimmften Leiden der katholiſchen Polen 
und Litauer ein Ende zu bereiten fchien. Aber die Re- 
gierung fülfchte das Altenftüd und bob die Beſtimmungen 
bes Konkordats über die Anftellung der Geiftlichen durch 
ein Gefeb vom Jahre 1885 auf. Deshalb ſoll von einem 
Bapft dem ruſſiſchen Gefandten gejagt worden fein: „Was hat 
e3 für einen Zwed, mit Rußland Konkordate zu ſchließen, 
die nicht gehalten werden ?” 

Die Bedrängnis dauerte fort bis zur rujfiichen Revolution 
im Sabre 1905. Es war den Geiftlichen verboten, die 
Grenzen ihrer Pfarrei zu überfchreiten; um zu feinem 
Rachbarpfarrer zu fahren, brauchte der Geiftliche eine fchrift- 
liche Erlaubnis des Gouverneurs. Bei den Polen ift es 
geichehen, daß der Generalgouverneur in Warſchau nadj- 
zählen ließ, wieviele Geiftliche dorthin kamen, um Einkäufe 
zu beforgen. Darauf ließ er den Pfarrern befehlen, fie 
jollten mehr zu Haufe bleiben und Seelforge treiben, und 
er ordnete an, dab die Gouverneure mit der Erlaubnis- 
erteilung noch mehr fparen follten. An Kirchenfeften war 
regelmäßig ein ruffiicher Gendarm in der Kirche, um zu 
beobachten, ob nicht doch ein unangemeldeter Pfarrer Gottes- 
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bienft Hielte. Dicht an der preußifchen Grenze wohnte ein 
alter Pfarrer, fein Tatholiicher Nachbar auf deuticher Seite 
ftieß mit feinen Pfarrädern faft an das ruſſiſche Kirchipiel, 
und doch hat einer den andern nie bejuchen dürfen, beiden 
wurde der Verfehr über Die Grenze nicht geftattet. Kurz 
vor dem Kriege durfte der ruffiiche Geiftliche zum erften- 
mal berüberfommen, und groß war feine Freude, ein. 
mal einen Nachbarbefuh, einen Händedrud wechſeln zu 
dürfen. | 
Auch ung katholiſchen Geiftlichen aus Deutichland wurde 
es nicht geftattet, einmal binüberzufahren; wenn aber nach 
vielem Bemühen doch einmal einer die Erlaubnis erhielt, 
hatte er vorher feine Aufenthaltsorte anzugeben, fich jofort 
jedesmal bei der Polizei zu melden und ftand jo fehr unter 
Polizeiaufſicht, daß allermeift der Gendarm ſchon auf dem 
Bahnhof ihn erwartete. In letzter Zeit war man ja etwas 
entgegenfommender, aber es find noch nicht fo viele Jahre 
ber, wo der katholiſche Geiftliche Rußlands, wenn er etwa 
aus Gefundheitsrücfichten eine Reife nach Deutſchland unter- 
nehmen durfte, vorher jchriftlich zu verfichern Hatte, Daß 
er weder Rom noch Poſen noch Krakau bejuchen werde. 
Solche ſelbſt für Rußland erftaunliche Beſchränkungen der 
perfönlichen Freiheit legte man der katholiſchen Geiftlichkeit 
auf. Auch die perjönliche Behandlung vor 1905 entiprach 
diefen Staatsgeſetzen. Dft genug Ließ der Beamte den fatho- 
tischen Geiftlichen, der perjönlich erfchienen war, ein Anliegen 
vorzutragen, ohne jede Antwort und ohne jeden Gruß ftehen; 
der Beamte, der feinen eigenen Bopen mißachtete, aber nichts 
gegen ihn fagen durfte, weil das gejeglich ftreng verboten 
war, ließ den römiſch⸗katholiſchen Geiftlichen doppelt feine 
Religionsfeindichaft fühlen, denn hier beengte ihn fein Gefeb. 
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Nichtsdeſtoweniger ftedtte doch eine gewille Achtung gegen 
den Fatholifchen Klerus in der großen Maſſe des Volkes. 
‘a es kam auch vor, daß Popen ihren orthodoxen Aus- 
wanberern ausdrücklich anempfahlen, in der Fremde fi) an 
den römiſch⸗katholiſchen Pfarrer zu halten. 

Als Strafen verhängte die Regierung über die Geiftlichen 
Geldbußen von 25 Rubeln, 50 Rubeln, beim dritten Fall 
Eintragung in die Straflifte, und wer darin ftand, Tonnte 
lange auf eine Anftellung warten. Und die Bußen waren 
nicht jelten; wer von den Pfarrern etwa an einem der 11 
großen oder der 62 Meinen „Zartage“ die beſonders vor- 
geichriebenen Gebete für den Zaren beim Gottesdienft vergaß, 
war feiner Strafe ſicher. Man hatte im geheimen eine Ver⸗ 
fiherung gegen Geldftrafen gegründet, um fo dem einzelnen 
zu beffen. Die Pfarrer waren ohne weiteres verjehbar, der 
Staat befahl.dem Bifchof ohne Angabe von Gründen, diefen 
oder jenen Pfarrer zu verfeben oder in eine Strafanftalt zu 
ſchicken, und ber Biſchof war oft gegen fein eigenes befjeres 
Urteil gezwungen, zu gehorchen. Der Fachausdruck der Re⸗ 
gierungsverfügungen hieß: „Der Pfarrer &£. ift nicht ver- 
trauenswürdig.“ Anderjeit3 mußte der Bifchof, wenn er felbft 
eine Verjegung vornahm, nicht nur die Tatſache anzeigen, 
jondern aud) die Gründe dafür darlegen, und die Regierung 
hielt dann ihre Hand über ihre Schüblinge. Einige, aber 
jehr wenige vegierungsfreundliche Geiftliche fanden fich ja. 

Kleine Schilanen wechfelten mit fchwerwiegenden Creig- 
nijfen: die römischen Katholiten durften in gewillen Ent- 
fernungen von der Straße feine Wegekreuze aufftellen, dieſes 
Recht blieb den Orthodoxen vorbehalten. Pfarrer wurden 
beftraft, die einige Dachichindeln Hatten teeren oder bie 
Dachbleche neu Töten laſſen, ohne dafür die Genehmigung 
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bes Gouverneurs eingeholt zu haben. Der Bau von Holz 
firchen war verboten; Steinficchen zu bauen, auch dort, wo 
die alte Holzkicche mit dem Zuſammenfall drohte, wurde 
felbft dann nur nach langem und Eoftipieligem Bemühen 
geftattet, werm Vorhandenſein von Baugeld und Material 
nachgewiefen war. In den fchlimmften Zeiten der Ver⸗ 
folgung ift die heutige Kitauifche Gemeinde Tichernaja Padina 
gefchloffen nach den Wolgaländern ausgewandert, weil fie 
hier mit Gewalt zum Schigma gedrängt werden jollte. Sie 
haben dort unten ihren Glauben und ihr Volkstum bis Heute 
unverändert bewahrt. 


7. Einziehung von Kirchenvermögen. 


An Kirchengut hat Rußland die Katholiten geradezu aus- 
geplündert. Nach dem Aufitand von 1863 zog Rußland 
im Gouvernement Suwalfi ſämtliche Liegenjchaften der Kirche 
bi8 auf Kleine Hausgärten ein, im Oouvernement Kowno 
ließ man dem Pfarrer etwas mehr Land. Allein in der 
Didzefe Kowno — und auch die folgenden Angaben find 
noch zu niedrig, denn ein Zeil der Diözeje ift darin noch 
nicht berüdfichtigt — zog der Staat an Kirchengut ein: 
645695 Mark bares Kapital, 34 943 Hektar Land, das zum 
Pfarrgut oder zu milden Stiftungen gehörte; 3189 der Kirche 
pflichtige Bauern erhielten, ohne daß die Kirche entjchädigt 
wurde, ihre freiheit, und 18 Klöfter verfielen ganz oder zum 
größten Teil dem Stante. Die Klöfter will ich einzeln auf- 
zählen und ihre fpätere Verwendung angeben: in der Stadt 
Kowno ein Karmeliterflofter mit Kirche; diefe wurde 1875 
zurücigegeben, das Kloſter ift heute ftantliches Krankenhaus; 
ferner ein Franziskanerkloſter mit Kirche; dieſe ift Heute 
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orthodore Kirche, das Kloſter ftädtifches Krankenhaus; ein 
Domimnilanerflofter: die Kirche ift Heute orthodox, dag Klofter 
Gymnaſium; ein Jejuitenklofter, heute Wohnung und Kathe- 
drale des orthodoren Biſchofs. 12 km von Kowno ein 
Ramaldulenferkiofter mit Kirche, heute orthodor. In Podu- 
bifie ein Bafilianerklofter, Heute orthodore Kirche und 
Pfarrwohnung. In Polzaltuni ein Benediktinerklofter : die 
Kirche ift den Katholiken zurückgegeben, das Klofter nieder- 
gelegt. In Linfowo ein Karmeliterklofter: die Kirche ift 
katholiſch geblieben; ebenfo in Kedaine ein Karmeliterklofter: 
die Kirche ift den Katholifen geblieben. In Chwolojnie ein 
Karmeliterklofter: die Kirche ift in eine orthodore verwandelt. 
In Boginie ein Franziskanerkloſter, in Skopiſchki ein Do- 
minilanerflofter, heute Kajerne. In Polowen ein Domini- 
fanerklofter: die Kirche ift geblieben. In Datnowo ein Bern- 
bardinerklofter: die Kirche ift geblieben, das Klofterland 
eingezogen, die Gebäude dienen jeht ala katholiſche Pfarr- 
wohnung. In Roffieny und Kalwarija Dominilanerklöfter, 
in Telſche und Citowiany Bernhardinerklöfter: die Kirchen 
blieben Tatholiich, die Gebäude dienen als Pfarrwohnung. 
In Kenftajcie wurde ein Priefterinvalidenhaus eingezogen 
und niedergelegt, in Kroze ein Klofter der Benediktinerinnen; 
von dieſem wurde die Kirche wieder zurücgegeben. In 
Traſchkuny ein Bernhardinerklofter: das Pfarrhaus blieb den 
Katholiken, die Güter wurden eingezogen. Ähnliche Ver- 
Iufte erlitt die Kirche in den Didzefen Sejny und Wilna. 
In der Stadt Wilna 3. B. haben 25000 Orthodoxe 
45 Kirchen, 55000 Katholiken 15 Kirchen, Dabei aber ge- 
börten jene 45 Kirchen ehemals fait alle den Katholiken !. 


I Bgl. Dr. Saigalat, Die Iitanif-baltifche Frage. 
Wronla, Aurland unb Litauen. 
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&3 war geradezu ein Gaunertrid, mit dem eine große 
Zahl Kirchen den Katholilen entzogen wurde. In Peters. 
burg haben fich in neuerer Zeit römijch-Fatholiiche Gemeinden 
vergebens um die Erlaubnis bemüht, auch in ruffiicher 
Sprache predigen zu dürfen. Dort Hatte fich eine römijch- 
fatholifche Gemeinde aus geborenen Aufjen gebildet, die 
Regierung aber wollte jede Propaganda ausschließen und 
verbot, ihnen in ruffiicher Sprache zu predigen. Rußland 
machte es eben, wie es gerade wollte, denn jet vernehmen 
wir mal das genaue Gegenteil aus älterer Zeit. Im Jahre 
1866 hatte Alexander IT. „geftattet”, d. 5. damals befohlen, 
daß in den katholiſchen Kirchen Litauens, wo gar fein Be- 
dürfnis dazu vorlag, auch ruſſiſch gepredigt werden dürfe. 
Rom erflärte damals, daß an ſich dem Gebrauch der ruffi- 
ſchen Sprache bei der Predigt nichts entgegenftände, wenn 
das Volk ſelbſt es wünſche. Einzelne Pfarrer führten 
nunmehr, der Regierung zuliebe, Gottesdienſte in ruſſiſcher 
Sprache ein, allein die Litauer und Polen mieben fie voll. 
: ftändig, bi8 die Pfarrer fich entjchloffen, die ruſſiſchen Gottes- 
dienfte wieder einzuftellen. Doc jetzt behauptete die Re— 
gierung, daß eine Kirche, in der einmal die Landesſprache 
eingeführt geweſen, ruffiich bleiben müſſe und der Gebraud) 
des Polnischen oder Litauifchen dort nicht mehr geftattet 
ji. Damals gingen etwa 30 Kirchen den Katholifen ver- 
loren. Um Klarheit zu fchaffen, verbot Rom im Jahre 
1895 ausdrüdlich den Gebrauch des Ruſſiſchen beim Gottes⸗ 
dienft. 

AS Entgelt für das eingezogene Kirchengut und ala Ge- 
halt für die mannigfachen Leiftungen der Geiftlichen gegen- 
über dem Staat, 3. B. Führung der Bevölkerungsliſten, 
zahlte der ruſſiſche Staat ein Meines Gehalt an die Geift- 
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lichen. Im Gouvernement Kowno gab es fünf, im Gouverne⸗ 
ment Suwalli drei Klaſſen von Pfarrern, die Gehälter in 
Höhe von 230 bis 500 Aubeln bezogen, d. h. foviel, wie 
ein ruffiicher Lehrer an der Staatsjchule erhielt; der ruffifche 
Bope erhält 900 bis 1500 Aubel und Erziehungszulagen 
für jedes Kind. Den oberen Gehaltsklafjen gehörten aber 
nur jehr wenige Pfarreien an, die meiſten Pfarreien zählten 
zur vierten und fünften Klaffe. Auf Benfion Hatte der fatho- 
liſche Geiftliche keinen Anipruch; nur auf dem Gnadenwege 
und auf vieles Bitten der Bilchöfe erhielten einzelne zur 
Ruhe geftellte Pfarrer Unterftügungen. Die Hilfsgeiftlichen 
erhielten an einzelnen Stellen, wo man das Dotationgland 
der Hilfsgeiftlichen eingezogen Hatte, 150 Rubel Staat$- 
gehalt. Bei Neugründungen von Pfarreien war Staats- 
genehmigung notwendig; wo jedoch eine Filialkirche bereits 
beftand, konnte der Biſchof ohne weiteres eine jelbitändige 
Pfarrei gründen, der Stant zahlte aber dort feine Gehälter. 
An den Bilchof von Kowno zahlte der Staat ein Gehalt 
von 8000 Rubeln, an den Biſchof von Sejiny 6000 Rubel. 
Das ftantlide Domberrngehalt betrug 150—250 Rubel 
jährlich, bei den mit Verwaltungsämtern betrauten Dom- 
berren kamen noch 200 Rubel dazu, die Domvilare erhielten 
300 Rubel jährlih. Außerdem leiftete der Staat einen 
Zuſchuß zum Unterhalt des Priefterfeminars von 6800 Rubel 
— für Brennholz allein mußte das Seminar jährlich 
3000 Rubel ausgeben —; der größte Zeil hiervon mußte 
aber als Gehalt an die ftaatlichen Lehrer für ruffiiche 
Sprade und Gedichte gezahlt werben; die Xheologie- 
profefloren erhielten ein Stantsgehalt von 300 Rubeln 
jährlich. Die Brofefjoren der Petersburger Theologifchen 
Alademie, wohin aus den katholiſchen Seminaren junge 
7. 
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Geiſtliche zur Weiterbildung und zum Promovieren geſchickt 
wurden, erhielten vom Staat 1000 Rubel Gehalt, für die 
Studenten waren auf Kopf und Jahr 300 Rubel aus- 
geworfen. 

Alle Staatsleiftungen für die katholiſche Kirche in Litauen 
zufammengenommen ergeben erft einen geringen Zeil der 
Binjen, die der Kirche aus dem eingezogenen Vermögen 
zugeftanden hätten; fchäßte Doch der ruffiiche Staat ſelbſt 
das eingezogene Kirchengut in Rußland auf 110—180, 
jagen wir rund, 150 Millionen Aubel oder 300 Millionen 
Mark. Diefe Summe gilt für ganz Rußland, Litauen 
war aber mit am härteften betroffen. Cine zu bedeutende 
Kapitalbildung in der Toten Hand ift ja fir jeden, der 
ſich die Armlichkeit der Kirchen anfieht, ficherlich als Be⸗ 
weggrund der ruffischen Kirchenplünderung ausgeichloffen. 
Das katholifche Volk Hat zulebt faft fürchten müſſen, Stif- 
tungen zu errichten, denn die neueren Kapitalitiftungen 
mußten dem Petersburger „Römijch-katholischen Kollegium“ 
zur Verwaltung überwiefen werden, und die einzelnen 
Gemeinden behielten nicht in den Händen. Eine Ber. 
mögensverwaltung und Wblegung von Kirchenrechnungen 
erübrigte fich darum bei den einzelnen Kirchen, aus den 
fatholiichen Stiftungsgeldern aber wurden auch der ortbo- 
dore Prokurator und Sekretär in Petersburg und ihre 
Witwen befoldet. 

Eine Einfommen- und Kirchenſteuer gab es nicht; früher 
gab e3 eine ftaatliche Kopfſteuer, zulegt eine ftaatliche Grund- 
jteuer, zu der auch der Adel, der ehemals ganz fteiterfrei 
war, herangezogen wurde. Ein Teil der Grundfteuer wurde 
ausdrücklich für Tirchliche Zwede erhoben, allein Tatholifche 
Gemeinden haben zu Bauten oder andern notwendigen 
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Biweden niemals Zuwendungen erhalten, fondern mußten 
anſehen, wie aus ihrem Geld für die wenigen ruffiichen 
Beamten überall recht anfehnliche orthodore Kirchen und 
Schulen gegründet wurden. Nach diefen jahrzehntelangen 
Zurückſetzungen ift es nicht verwunderlich, daß zwifchen den 
ärmlichen Hütten der Leute die römischen Kirchen zwar groß, 
fauber und meist in fchöner Lage, aber arm an Kunft und 
Koſtbarkeiten fich darftelen. Am mangelnden Opferfinn 
oder an Kirchenfremdheit liegt's nicht; diefe Leute, der Adel 
voran, haben vielmehr große Opfer für kirchliche Aufwen⸗ 
dungen nicht gejcheut, eher ließen fie ihr eigenes ala das 
Haus Gottes verfallen, die ausgeplünderte Armut tat fo viel 
als fie irgend vermochte. 

Noch im Jahre 1894, aljo vor 22 Jahren, gejchahen 
in Rußland dicht an der deutichen Grenze Dinge, bie bie 
heutige Zeit für geradezu unglaublich halten wird, die aber 
mit blutiger Schrift in die Leidensgefchichte der Katholiken 
Rußlands eingetragen find. An Kroze jollte das Nonnen- 
Hofter aufgehoben werden. Die Katholiken wandten ſich 
in einem Immediatgeſuch an die Zarin und befamen zur 
Antwort, fie würden Beſcheid vom Departement erhalten. 
Bevor aber der Beicheid noch zurüdfam, holte man bie 
Ronnen mit Gewalt nad Kowno und das Klofter follte 
niedergelegt werden. Nun baten die Krozer in einem zweiten 
Geſuch, das fie durch Vermittlung der Gejandtichaften 
mehrerer auswärtiger Staaten in Petersburg dem Haren 
überreichten, um fo wenigftens ein Stüd des Gefuches bem 
Baren jelbft in die Hände zu fpielen, es möchte Die fteinerne 
Kiofterkirche doch nicht niedergelegt, fondern der Gemeinde 
zum Gottesdienft überlaffen werden, denn die hölzerne Pfarr- 
firche fei nahe am Verfall. Huch bei einer Reife des Zaren 
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durch Litauen fuchte man fi ihm zu nahen, doch waren 
alle Wege ftreng abgefperrt, und in Wilna mußten alle 
Fenſterläden gejchlofjen oder die Fenſter verhängt werben. 
Bon PBetersburg kam die Antwort, das Gefuch fei an das 
Minifterium weitergegeben, von dort füme Beicheid. Der 
Generalgouverneur in Wilna aber warf Abgeordnete der 
Gemeinde mit Schimpfworten einfach hinaus, Mehrmals 
trafen Kommiffionen ein, um die Kirche zu fchließen, doch 
die Krozer hielten Tag und Nacht in der Kirche Wache 
und vertraten den Kommilfionen an der Kirchentür mit dem 
Kreuz und den Bildern de Zara und der Zarin den Weg, 
indem fie den Beſcheid aus Petersburg vorwiefen und fagten, 
dag Minifterium habe noch Fein Urteil gefprochen. 

Am 10. November 1894 im eriten Morgengrauen er- 
ihien der Gouverneur Klingenberg mit dem Auftrag des 
Generalgouverneurs aus Wilna, die Kirche zu fchließen. 
Seinem Drohen gelang es jchließlidh, die Leute aus der 
Kirche zu treiben, nur zehn rauen blieben am Altar, bis 
Gendarmen fie mit Knutenhieben hinausprügelten. Draußen 
umringten dann Polizisten und Gendarmen die Menge, und 
um bie Anweſenden zu zeichnen, bieben fie mit Knuten und 
Säbeln dazwiſchen und fchoffen mit ihren Revolvern in den 
Haufen. Voller Verzweiflung riffen die Männer Stafete 
vom Baune, da aber waren die Poliziften und Gendarmen 
im Augenblid auseinandergeftoben. Jetzt gingen die Männer 
in die Kirche zurück und forderten vom Gouverneur, daß 
er fofort ein Protofoll über die Vorgänge aufnehmen und 
unterfchreiben fole. Der aber weigerte fich, und einige 
von feinen Begleitern ſchoſſen auf die Bauern in der Kirche 
und verwundeten fie. In dem Augenblid famen 300 bereits 
vorher beftellte Koſaken an und fchafften gründlich Wandel, 
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Der Gouverneur verhängte fofort über alle Anweſenden, 
Männer wie Frauen, als Strafe 30, 40 oder 50 Knuten⸗ 
hiebe. Als der 16. Mann in feinem Blut Halbtot liegen 
blieb, hörte die Prügelei auf. Alle wurden gefangen geſetzt 
und blieben in ungeheizten Räumen drei Tage ohne Efien. 
Gegen Abend bekamen die Koſaken die Umgegend zur Plünde- 
rung frei. Dabei Haben fie fih an Frauen ſchwer ver- 
gangen, eine Greifin von 60 Jahren ift wenige Tage danach 
verftorben. 

Glücklicherweiſe hatte ein Gendarmerieoffizier, gepadt von 
Kammer und Grauen, fofort nach dem Verbrechen einen 
Bericht an feine vorgeſetzte Behörde eingereicht, und dieſer 
Bericht fagte genau das Gegenteil von dem Berichte des 
Gouverneurs, der die ganze Schandtat zu einem Litauifchen 
Aufftand zurechtgeftugt Hatte. So war eine Gerichtäver- 
Handlung nicht zu umgehen, fie war aber geradezu ein 
Spotiftüd auf die Juſtiz. Vorher feßte die Verwaltungs⸗ 
behörde feft, wie der Wilnaer Gerichtshof zu verfahren hätte: 
die Schandtaten der Koſaken dürften überhaupt nicht er- 
wähnt werden, die Krozer ſelbſt dürften nicht zeugen. Die 
Verhandlung dürfte allein den Bericht des Gouverneurs als 
Grundlage und die von ihm beftimmten Beamten zum Be- 
weile zulaſſen. 

Angeklagt waren 70 Perjonen. Ein einziger Arzt Hat 
18 Männern Kugeln aus den Gliedern genommen, aber die 
Leute wagten nicht zu zeugen, um ihre Verwandten nicht 
in Gefahr zu bringen. Die Verhandlung ftellte feit, daß 
feiner der Leute Waffen bei fich Hatte, daß auch fein Be- 
amter verlett fei. 32 Leute wurden verurteilt, davon wurden 
28 fofort vom Zar vollitändig begnadigt, bei vieren wurde 
bie Strafe von zehn Jahren Zuchthaus in ein Jahr Gefängnis 
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umgewandelt, die SKlofterlivche aber wurde der Gemeinde 
überlaffen. 

Man Hört auf, fich über die ruffiichen Schandtaten in 
Oftpreußen zu wundern, went man fieht, wie im Jahre 
1894 eigene ruffiiche Untertanen behandelt wurden. Die 
Verteidiger nannten die Litauer: ruhige Bewohner, fehr 
fromme Berehrer Gottes und die treueften Untertanen des 
Bars. Unftatt „treu” möchte ich Lieber fagen: bie eingejchüch- 
tertiten Diener des Zars, fonft trifft dag Urteil zu, aber 
Rußland war mit folchen Charaktereigenjchaften noch nicht 
zufrieden. 

Am Sahre 1905 kam während des Japaniſchen Krieges 
die „neue Zeit“ über Rußland, es ſah aus, als ob die Re 
gierung erkannt hätte, daß es gewiffe Grundrechte gibt, an 
denen auch die gewaltige Macht der ruffiichen Regierung 
nicht rütteln darf: daß Beamte und Gewaltmittel nicht 
dazu taugen, die Orthodorie auszubreiten, daß es dem Staate 
zuträglicher ift, treue Untertanen, wenn auch andern Glau- 
bens und anderer Sprache, zu haben, als ihnen Glauben 
und Mutterfprade zu nehmen und Anardiften aus ihnen 
zu machen. Oder war e3 nur die Not des Augenblids, 
und find diefe Erfenntniffe auch damals dem ruffifchen Be- 
amtenſchwarm nicht aufgegangen ? 


8. Ruffiihe Kirchenpolitik jeit 1905. 


Am 17./30. April 1905 erließ der Zar jenes befannte 
. Oftermanifeft, Toleranzukas genannt, das allen Untertanen 
: Gewifjensfreiheit gewährte und im ſog. Oktobermanifeft vom 
. 17./30. Oftober 1905 neuerdings befräftigt wurde. Die 
Folge war eine fluchtartige ÜbertrittSbewegung von ber 
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Provinzen auch zum Proteftantismus, im Taufafiichen und ; 


afiatiichen Rußland vereinzelt auch zum Islam!. 

Nach den auf dem orthodoxen Miſſionskongreß in Kiew 
im Jahre 1908 befannt gegebenen Zahlen betrug die Zahl 
der Konverfionen allein in den weitlichen Provinzen für die 
Sabre 1905—07: 170936, die fich wie folgt auf die ortho- 
doxen Diözeſen verteilen: Warſchau 6590, Wolynien 953, 
Grodno 5171, Kiew 1122, Litauen 18000, Minjt 12901, 
Podolien 2969, Blozt 3952, Chelm 119278. Indes bleiben 
diefe Zahlen noch weit hinter der Wirklichkeit zurüd. Erſtens 
berüdfichtigen fie nicht alle Diözefen, in denen Übertritte 
ftattfanden, 3. B. Riga und Mohilew, dann aber find fie, 
verglichen mit den von katholiſcher Seite gelieferten Zahlen, 
viel zu niedrig gegriffen. Namentlich in der Diözefe Chelm 
dürfte die Zahl der Übertritte zum minbeften 150000 bis 
200000 betragen. Das unierte Bistum Chelm war am 
11. Mai 1875 gewaltjam unterdrüdt und die 266 Pfarreien 
mit etwa 260000 Unierten Turzerhand der Diözefe War- 
ſchau einverleibt worden; diefe find nun größtenteils wieder 
zur katholiſchen Kirche zurücgelehrt, und die Zahl der 
Konverfionen würde noch beträchtlicher fein, wenn nicht die 
durch das Toleranzedikt gewährleiftete Gewiſſensfreiheit viel- 
fah durch abminiftrative Maßregeln beeinträchtigt worden 
wäre. Ein Delan aus den Tatholifchen Gemeinden der 
Wolgadeutichen berichtete damals, wie er ben weltlichen 
Schulinſpektor auf eine Reihe von Ungefehlichkeiten auf- 
merffam machte und energifch Abftellung der Mißſtände 
verlangte. Der ruſſiſche Beamte lächelte dazu gutmütig und 
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antwortete: „Run ja, das Geſetz ift da, damit das Bolt 
etwas hat — wir aber haben unfere geheimen Inſtruktionen, 
an die wir uns halten; wünfchen Euer Hochwürden, fo 
fann ich Ihnen derartige Anftruftionen zeigen.” 1 

Später hat der Minister des Innern eine Anzahl Geſetzes⸗ 
anträge in der Reichsduma eingebracht, die den Übertritt 
von einer Konfeifion zur andern, das Verhältnis des Staates 
zu ben Konfeifionen, die PBropagandafreiheit und anderes 
regeln follten und erftmald am 4. Juni 1909 in der Duma 
zur Verhandlung ftanden. Die Kommiſſion für Konfeſſions⸗ 
fachen, der die Negierungsvorlage zur Beratung überwieſen 
war, Hatte al3 wefentlichite Änderungen die von der Re⸗ 
gierung nicht vorgefehene Freiheit des Übertritt3 aus einer 
chriſtlichen in eine nichtchriftliche Religionsgemeinſchaft und 
BZuläffigkeit der Konfeffionslofigkeit gefordert. Die Reli— 
gionsvorlage, in langer Rede durch Stolypin ſelbſt ver- 
treten, wurbe mit den Änderungen angenommen. 

Gegen dieſe Geſetze hat noch vor ihrem Erlaß und dann 
fpäter der ruſſiſche Synod und der Verband echtruffiicher 
Leute gearbeitet. In einer ausführlichen Eingabe hat der 
Synod feine Bedenken gegen die allzuweitgehende und ortho- 
doriefeindliche Toleranz ausgeiprochen. Auf dem im Jahre 
1908 in Kiew abgebaltenen vierten allgemeinen Miffionz- 
fongreß, der ein Erja für das lange geplante, aber immer 
verfchobene orthodore Generaltonzil fein jollte, Haben 3 Me⸗ 
tropoliten, 7 Erzbiſchöfe, 26 Bifchöfe umd über 500 Dele- 
gierte aus allen Landesteilen Abwehrmaßregeln beraten. 
Insbeſondere wurde Zurücknahme des Toleranzediktes ge- 
fordert; die Propagandafreiheit dürfe nur der Staatskirche 
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gewahrt werden, fremdländiihen Miffionären müfje der 
Aufenthalt im Lande unterjagt fein. 

Der Verband echtruffiicher Leute aber richtete durch feinen 
„Hauptlonful” zu Anfang des Jahres 1909 ein Schreiben 
an den Synod, in dem die orthodore Kirche aufgefordert 
wird, mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß den „irrigen“ 
Auslegungen bes Oftermanifeftes über Glaubensduldung ein 
Ende gemaht werde. Auch fordert er, daß der Be 
ſchluß des Minifterrat3 vom 17. März 1908 rüd. 
gängig gemadt werde, wonad der in den pol. 
nifhen Aufftänden Lonfiszierte katholiſche 
Rirhenbefig zum größten Teil der Fatholifchen 
Kirche zurüdgegeben werden foll. — Dieer Be 
ſchluß des Minifterrats ift, wenigſtens was Litauen an- 
belangt, von den Ruſſen tatjächlich nicht ausgeführt, da- 
gegen haben die Deutjchen bereit3 manches Kirchengut der 
Kirche zurüdgegeben. — Die echtruffiichen Leute forderten 
weiter: alle religiös⸗philoſophiſchen Geſellſchaften follten 
geſchloſſen, alle öffentlichen Verfammlungen der „Selten“ 
verboten werden; der Synod folle endlich in einem Hirten- 
brief feine Verurteilung der neuen Richtung ausfprechen, 
„die nur für die politifche und wirtichaftliche Invafion des 
ortbodoren Rußlands durch die Fremdſtämmigen aufgebaut 
fei und Feine Erneuerung fondern Vernichtung, nicht Re 
formen fondern Unruhen, nicht Freiheit fondern Sklaverei, 
nicht Wohlftand fondern Armut herbeiführe”. Der Synod 
bat zwar diefe übertriebenen Forderungen abgelehnt, weil 
er einjah, daß er damit nicht durchdringen werde, jener 
Antrag aber Tennzeichnete gut den Geift der Intoleranz, 
wie er in den einflußreichen Kreifen der echtruffiichen Leute 
herrſchte. 
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In Litauen war ums Jahr 1895 irgendwie das Ge- 
rücht entitanden, Rußlands Orthodorie erwäge einen An- 
ſchluß an Rom. Es gab auch tatſächlich ruffiihe Männer 
und Parteien, die den Kampf gegen die katholiſche Kirche 
verurteilten. Der ruffiichen Regierung war das Gerede 
nicht unangenehm, denn während fie zu Haufe jo rüdjichts. 
108 die Katholiken verfolgte, ließ fie in Europa überall ihre 
Gerechtigkeit gegenüber den Katholifen preifen und Tonnte 
dabei noch das Gerücht vom Anſchluß an Rom ausnutzen. 
Vielleicht Hoffte man auch, auf diefem Wege falfcher Bor- 
ipiegelungen eher an die Herzen der Litauer heranzulommen. 
Nach dem Toleranzedikt herrichte in Litauen viel Hoffnung, 
da aber riß die rujfiiche Gewalttat gegen den Wilnaer 
Biſchof Frh. v. d. Ropp jäh die Maske von dem wahren 
Geſichte Rußlands. 

Eduard Frh. v. d. Ropp, geboren am 2./14. Dezember 
1851 zu Lixna bei Dünaburg, widmete ſich anfangs der 
Rechtswiſſenſchaft, wurde Beamter im landwirtſchaftlichen 
Miniſterium in St. Petersburg, ſtudierte in den achtziger 
Jahren katholiſche Theologie in Innsbruck, wurde 1886 
Prieſter, 1893 Dekan von Kurland, 1902 Biſchof von 
Tiraspol. Dort in feiner Wolgadiözeſe hat er ſich in feiner 
furzen zweijährigen Zätigleit die Herzen der 31 katholiſchen 
Gemeinden im Sturm erobert. Im Sabre 1904 wurde er 
als Biſchof nach Wilna berufen, und 1906 wählte ihn das 
Vertrauen der Litauer in die erjte Duma. Man möchte 
ihn nennen den ruſſiſchen Ketteler: fein Studiengang, ehe er 
Briefter wurde, feine öffentliche Tätigkeit, feine altruiftischen 
Grundſätze, fein foziales Wirken, das einem moskowitiſchen 
Bureaufratengemüte unfaßbar war, bieten eine Reihe inter- 
eifanter Vergleichungspunkte mit dem Mainzer Bifchofe. 
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Wie es zu feiner „Abjegung” kam, das erklärte Bifchof 
v. d. Ropp jelbft 1907 einem Mitarbeiter des St. Beter#- 
burger Kraj!: | 

„Man warf mir vor, ich treibe polnifhe Propa— 
ganda, ich nehme einen ungejeglichen Standpunkt in der 
Schulfrage ein, ich bediente mich in den amtlichen Alten 
einer ungebührlichen Sprache u. ä. Der Iebtere Vorwurf 
bezog ſich wohl auf die Tatſache, daß ich den faden Witz 
eined Gouverneurs mit dem Hinweis auf eine Beſtimmung 
des Tirchlichen Rechte beantwortete. Die hauptfächlichfte 
Anklage jedoch war, ich hätte die Forderung der Regierung 
betreffend die Entfernung von Prieftern, die ihr nicht ge- 
nehm waren, unerfüllt gelaflen. 

„Ich Hatte eine bifchöfliche Viſitationsreiſe im reife 
Slonim unternommen, wo mid) die Bevölkerung herzlich, 
ftellenweife in feierlicher Weile begrüßte. Was fah ich bier ? 
An manchen Orten lag die katholiſche Kirche in Ruinen, 
anderswo hatte man an Stelle einer ehemaligen Kapelle, 
gerade dort, wo einft der Hochaltar geitanden, etwas Bin- 
gebaut, was ich nicht näher bezeichnen mag. Die Katholiken 
mußten, ihres Gotteshaujes beraubt, mit einer Bretterbude 
als religiöfem Berfammlungsort ſich behelfen. Solcher 
Bilder mußte ich viele, fehr viele fehen. 

„als nach meiner Rückkehr der Generalgouverneur mich 
fragte, welche Eindrüde ich auf ber Rundreiſe empfangen, 
erwiberte ich, ich hätte mich in einem von den Tataren 
verwüfteten Lande geglaubt. Das Wort hat man 
fi) natürlich genau gemerkt; mein Verhältnis zu den Be- 
börden wurde immer geipannter. Der Grund lag darin, 
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daß die niederen Beamten an die Oberbehörden über mich 
fortwährend ungänftige Berichte einjandten. Um im 
Frieden zu Ieben, Hätte ich ſchließlich um die Gunſt der 
Straßenwachtmeifter mich bemühen müſſen.“ 

Als Ausweg hatte die Regierung dem Biſchof v. d. Ropp 
borgefchlagen, eines der drei valanten Bistiimer im König- 
reihe Polen, Kielzy, Plozk oder Sejny, fich zu wählen. 
Der Bilchof ſchlug jchon deswegen das Anerbieten aus, 
weil er vorausfah, daß er in Polen unfehlbar mit der dort 
allmächtigen Rationaldemokratie zufammenftoßen würde, 
deren Weifungen er ſich unmöglich fügen Tönnte. 

Frh. v. d. Ropp war jeit 1864 bereit3 der dritte katho⸗ 
liſche Biſchof von Wilna, der in dieſer Weife von der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung gemaßregelt wurde. Der Biſchof war fo 
beliebt bei der Bevölkerung, daß er auf einer Landftation 
den Zug nad St. Petersburg befteigen mußte, um von 
der Tatholifchen Bevölkerung nicht am Weggang gewaltjam 
gehindert zu werden. Der eigentliche Grund, weshalb Ropp 
das höchſte Mißfallen der Bureaufraten fich zuzog, war, 
Daß er fich weigerte, ein bloßer „Bifchof in der Safri- 
ftei” zu fein und nach Art der orthodoren Staatsbifchöfe 
fid) behandeln zu Lafjen, vielmehr mit der ganzen Kraft 
einer hochbegabten, energiſchen Natur die Kirche auch in 
der Öffentlichkeit zur Geltung zu bringen fuchte. 

Eine Handhabe zur Beichuldigung fand die Regierung u. a. 
in der Art, wie der Bifchof die ruſſiſche Spraden- 
frage behanbelte. 

1907 ftellte der ruſſiſche Gefandte in Rom den päpft- 
lichen Staatsjefretär Merry del Val über das Verbot der 
ruſſiſchen Undachtsbücher zur Nede. Der Staatsſekretär 
erwiderte, da Rußland nunmehr (1905) die Religions⸗ 
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freiheit gewährt habe, ftehe dem Gebrauche des Ruſſiſchen 
an ſich nichts mehr im Wege. Dieje Erklärung wurde 
von der ruffiichen Regierung dahin mißbraucht, daß man 
von Staat? wegen ruſſiſche Bücher in den katholiſchen 
Kirchen einführen wollte und vom Bilchof von Wilna das 
firchliche SImprimatur forderte. Biſchof v. d. Ropp weigerte 
fih, und Rom erklärte zuftimmend, daß die Landesiprache 
nur da zuläffig fei, wo ruſſiſch fprechende Katholiken fich 
fänden, was in Wilna nicht der Fall fei. Darüber war 
große Verftimmung in St. Petersburg. 

Ein weiterer Grund, den mutigen Biſchof zu entfernen, 
lag in der Tatſache, daß nicht zum wenigiten durch das 
Anfeben feiner Perſönlichkeit und den Einfluß feiner jegens- 
reichen Tätigkeit zahlreiche Orthodore zur alten Kirche zurüd- 
fehrten. Konnte man die Religiongfreiheit nicht ohne wei- 
tere3 aufheben, fo wollte man der katholiſchen Kirche wenig- 
ftens ihre befte Kraft rauben, die Miffionskraft der Kirche 
eindämmen und ihr die Flügel beichneiden. Deshalb mußte 
Bilchof dv. d. Ropp befeitigt werden. Die „Abjebung” war 
ein echt ruffiicher brutaler Gewaltakt. Man ging fo weit, 
dem Bifchof von St. Petersburg fogar die Spendung der 
Priefterweihe im katholiſchen Seminar zu unterfagen, obſchon 
der erzbijchöfliche Sit von St. Petersburg bzw. Mobilew 
bereits feit zwei Jahren verwaift und der ungeheure Sprengel 
ganz auf die gelegentliche Hilfeleiftung der übrigen Biſchöfe 
angewwiejen war. 

Alle diefe Maßregeln zeigten den ruffiichen Katholiken, 
wie wenig ernft es der ruffiichen Regierung mit der Neli- 
gionzfreiheit war. | 

Sehr intereffant ift ein nicht aus Freundesmund ftam- 
mendes Urteil über ben fchwergeprüften Belennerbifchof. 
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Die nichtlatholiiche „Rigafche Zeitung” veröffentlichte in 
Nr. 239 vom 26. Oktober 1907 folgende Zufchrift: 
„Hochbegabt und feingebildet, mit einem durch eiferne 
Dilziplin und Selbitzucht gefeftigten Charakter, mußte 
diejer Mann in der Periode des Zerfalld und der Revo- 
Iution 1905 eine Rolle jpielen. Perſönlich abjolut un- 
eigennüßgig, dabei ohne ein beftimmtes Nationalgefühl — 
jein Glaube und jeine mütterliche Herkunft zogen ihn nach 
Polen, während ihn als Ariftofraten fein Name mit Ruß- 
land verband — befand er fich 1905 in einer erzeptionellen 
Lage, und er beichloß, die bereits teilweiſe infizierten Weiß⸗ 
rufjen und Litauer um feine katholiſche Fahne zu fcharen. 
Er veritand es vortrefflich, diefe Völferfchaften, die zu dem 
ungebildetften und rückſtändigſten des europäifchen Rußlands 
gehören, temporär zu zügeln, und ihr Vertrauen erwerbend, 
den gereizten Inſtinkt der Habgier gegenüber den wohl. 
habenden Klaſſen zu beruhigen. Dies vermochte er in einer 
Beit, in der alles drüber und drunter ging und im Nord- 
weitgebiete wenig Truppen vorhanden waren. Ohne den 
Biſchof Ropp Hätte Litauen teilmeife Ereignijje erlebt, 
wie fie Kurland durchgemacht hat. Er Hat Damals den 
Kammerton angegeben und war von allen örtlichen Prä- 
Iaten der klügſte, zielbewußtefte und mutigjte. Jedenfalls 
hat er damals feiner Diözefe und mit ihr Litauen viel ge- 
nüßt, und das ftelle ich ihm in Rechnung als ein Berdienft. 
Daß er nachher in die erfte Duma gewählt wurde, fand 
ih nur natürlich. (Dort war er Übrigens einer der wenigen, 
die für die baltifchen Agrarverhältnifje gegen die Verleum- 
dungen der radikalen Abgeordneten aus unjern Provinzen 
eintraten, was er aus freien Stüden tat, und womit er in 
der Duma feinen Dank erntete.) Aber ich fand es auch 
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natürlich, daß die Staatsregierung in ihm, der, ſchon um 
die Litauer im Zaume halten zu können, ihrem Nationa⸗ 
lismus fchmeichelte, keinen Freund ihrer Bolitit im Weft- 
gebiet fehen konnte, vielmehr einen Hugen, energifchen Gegner 
vieler ihrer Ziele im Weftgebiet und einen oft recht wider- 
baarigen, unbequemen Kirchenfürften. Baron Ropp, ein 
wenig Bole, ein wenig Deutjcher, ein wenig Litauer, aber 
ſtark katholiſch — ift gerade das, was das internationale 
fatbolifche Rom braucht, namentlich wenn der betreffende 
Prälat fo viele Sprachen beherricht wie Baron Ropp und 
jo furchtlos feine Idee verfiht. Er wird in Rom ſtark 
gehalten. Lange hat die Staatsregierung gezaudert, dem 
Drängen des Wilnaer Generalgouverneurd nachzugeben; 
der Premierminifter, der Baron Ropp perfünlich, glaube 
ich, recht gut kennt, Hat ihm mehrere Propofitionen ge- 
macht, die eine mildere Löſung des Dilemmas möglich ge- 
macht hätten, aber auf dieje Kompromifje ging der ftarre 
katholiſche Brälat nicht ein. 

„So erfolgte denn feine faft einzig daftehende Entlaffung 
aus dem Amte. ch ftehe nicht auf dem Standpunkte des 
Barons Ropp und verftehe jehr gut, daß dieſer Paſſagier 
auf dem ruffiichen Staatsichiffe den Steuerleuten unbequem 
war; aber der hohen Begabung und den edlen Charafter- 
eigenfchaften Baron Ropps muß ich doch ben Tribut der 
Anerkennung zollen. Es gibt nicht viele folcher Männer, 
und ich bin überzeugt, daß er noch eine weitere Rolle 
jpielen wird.” 

Im Einverftändnis mit dem Heiligen Stuhle verzichtete 
Biſchof v. d. Ropp nicht freiwillig auf fein Bistum und 
übernahm Teine der angebotenen Diözejen; darum wandte 


fi) die ruffiihe Regierung an das Kapitel > forderte 
Wronta, Aurlanb und Sitauen. 
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die Domherrn auf, einen Kapitularvifar an Stelle bes ab- 
geſetzten Biſchofs zu wählen. In der fehriftlichen Erklärung 
vom 4. Januar 1908 lehnte jedoch das Kapitel diefe Wahl 
ab und wurde deswegen im April 1908 aufgelöft, die neun 
geiftlichen Mitglieder des Wilnaer Konfiftoriums wurden 
zeitweije fuspendiert. Bis heute ift der Biſchofsſtuhl un- 
befegt, das Bistum verwaltet ein Adminiftrator. 

Diefe Vorgänge mußten felbjt dem Vertrauensſeligſten 
die Augen öffnen. Aber auch in der Kleinarbeit der Seel- 
jorge mußte der Klerus verfpüren, daß die orthodore Ne- 
gierung noch lange nicht geneigt war, wirkliche Toleranz 
walten zu laſſen. Die Kinder aus Mifchehen mußten auch 
fernerhin ſämtlich orthodox erzogen werden, Mifchehen zu 
trauen blieb den katholiſchen Geiftlichen auch weiter ftreng 
verboten. Übertritte mußten dem Gouverneur vorher an- 
gezeigt werden, der Unterjchied gegen die preußilche Praris 
beitand alfo darin, daß in Preußen eine Anzeige des Über- 
tritt3 beim Amtsgericht nur notwendig ift, um die rechtliche 
Stellung in Konfeffionsangelegenheiten zu Hären, in Ruß— 
land dagegen durfte der katholiſche Geiftliche an orthodoxen 
Konvertiten die Firchliche Trauung troß des Toleranzerlafjes 
nur bornehmen, wenn vorher der Übertritt nach Meldung 
beim Gouverneur gejeglich zugelafien war. 

Aus meiner eigenen Erfahrung kann ich dazu ein Bei- 
fpiel bringen: In der ruffiihen Nachbarpfarrei wollte ein 
orthodorer Beamter ein Litauifches Mädchen heiraten und 
verjprach den Schwiegereltern, Tatholiich zu werden. Sich 
an den Gouverneur zu wenden hielt er für unmöglich; 
als Beamter hätte er Strafverfegung oder Entlafjung ge- 
wärtigen können. Darum kam er auf den Gedanken, feinen 
Übertritt in Deutfchland zu vollziehen. Er ließ fich über 
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den vollzogenen Übertritt eine Urkunde ausftellen, diefe vom 
ruffiichen Konfulat Tegalifieren und legte fie dem Litauifchen 
katholiſchen Geiftlichen feines Wohnortes vor, der ihn darauf- 
bin traute, aber auch kurz nachher zu 50 Rubel Geldſtrafe 
vom Gouvernementsgericht verurteilt wurde. 

Auch zum Angriff auf die andern Belenntniffe ging die 
Orthodoxie immer noch über. Man fuhr fort, nur ruſſiſche 
Beamte in die litauiſchen Gebiete zu verjegen, und baute 
für fie und die zahlreichen Soldaten überall orthodore 
Kirhen Hin. Es gibt Teinen größeren Flecken mehr, wo 
nicht die weiß leuchtende „Cerkow“ mit ihren grünen oder 
goldenen Bwiebelluppeln aus dem üppigen Grün der Dit. 
Ichaften fchimmerte. Das Leben der Dorfpopen fchildern 
litauiſche Berichte als wenig erbaulich: gering gebildet, in 
neuerer Beit vielfach durch Liberale Theologieprofefjoren in 
den alten Tirchlichen Überzeugungen erjchüttert, doc) nicht 
aufgeflärter noch gefitteter geworden, während der Zeit 
der Hochſchulautonomie vielfach mit anardjiftiichen Ge- 
danken erfüllt, als verheirateter bäuerlicher Pfarrer oft im 
fchroffen Gegenſatz zu feinen Bilchöfen, die dem unver- 
heirateten Ordensklerus entnommen werden, nicht hoch ge- 
achtet vom Boll, von der Regierung mächtig bejchügt, 
aber auch in Gewifiensfachen abhängig von der Regierung 
und deren Diener, dag war der Bope, gegen den bie 
„Fremdſtämmigen“ fi jo hart haben wehren müfjen. Wie 
e3 in Galizien tatjächlich gejchehen ift, jo wären bei einem 
Siege Rußlands auch zu uns ganze Scharen diejer Popen 
eingezogen, und im neugeftärkten Selbftbewußtjein, ftolz 
hinweifend auf den Sieg des orthodoren Rußlands, hätten 
fie den Kampf gegen die wefteuropäifche Glaubensfreiheit 
neu begonnen. 

8* 
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Uns deutſchen Katholiken wird fich Bier noch der Ge- 
danke aufdrängen, daß auch wir unfern Kulturkampf ge- 
habt haben, der nicht weniger jcharf durchgeführt wurde, 
Obwohl von den Geiftlichen, die einft jahrelang mit Strä 
lingen in Gefängniffen zufammengefperrt waren, noch manch 
einer lebt, Hat ein Vertreter des Bentrums während des 
Krieges erflärt, daß wir jene fchlimmen Beiten verwunden 
hätten und dem Gründer des Reiches jenen unnötigen 
Angriff nicht mehr nachtrügen. Wir denken nicht daran, 
den Kulturkampf aus unfern Gejchichtsbüchern zu ftreichen, 
aber wir können heute unbefangen vergleichen und feit- 
jtellen: in Preußen jollte die katholiſche Kirche gebeugt, in 
Rußland vernichtet werden, in Preußen ift während des 
Streites Fein Blut geflofien, in Preußen hat derfelbe Bis- 
mard, der den Kampf begann, ihn auch aus beijerer Er- 
kenntnis beendet, ohne durch revolutionäre Unruhen gedrängt 
zu fein, ja manch einer unter uns ift der Meinung, daß 
Bismard, wenn er Zeit dazır gehabt hätte, ſelbſt die lebten 
Reſte jener Kampfgeſetze ausgeräumt hätte, jo daß es Heute 
nicht® mehr davon gäbe. Das find wefentliche Unterjchiede 
zwijchen dem preußifchen und dem ruſſiſchen Kulturkampf, 
darum wird Rußland feine Handlungen nicht mit dem Hin- 
weis auf Preußen rechtfertigen können. Auch nicht mit 
dem Hinweis auf die polnischen Aufftände. Kurland machte 
feine Aufftände, aber die Art an die Wurzel der Gewiſſens⸗ 
freiheit hatte Rußland auch dort gelegt. 

Den Abfchnitt über litauiſche Kirchenverhältniffe habe ih 
mit gutem Grunde jo weit ausgedehnt. Das Wertvollite, 
was ein Land befiht, ift die Bevölferung, und dag litauiſche 
Volk ift vor allem von der religiöfen Seite zu beurteilen. 
. Der Lette ift mehr dem praktiſchen Vorteil zugänglich, auch 
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in den polniichen Erörterungen über die Zukunft des Landes 
fpielen die induftriellen und Handelsrüdfichten eine gewich- 
tige Rolle. Die große Maſſe des ruffifch-Litauifchen Volkes 
aber ftellt ohne Befinnen ideelle und religiöfe Rüdfichten 
an die Spite aller Überlegungen. Noch vor wenigen 
Tagen erlebte ich es, daß Litauifche Hivilgefangene, die in 
Mitteldeutichland Feine Gelegenheit zur Ofterbeichte fanden, 
allen Kriegsgeſetzen zum Trotz hierher kamen, um Oftern zu 
halten. In der Lebensbeichreibung des Biſchofs v. d. Ropp 
zeigte fich ja die große Anhänglichkeit des Volles an feine 
geiftlichen Oberhäupter. Seht im Kriege kam es vor, daß 
eine ganze Gemeinde mitging, als ihr Pfarrer als Geijel 
fortgeführt wurde. Es gab wohl eine Zeit, da man ver- 
fuchte, zwifchen Volt und Klerus einen Keil zu treiben. 
Eine ehemalige Zeitichrift „Ukininkas“ verfuchte es ge- 
legentlich, ebenſo amerilanische Rüdwanderer, aber der Ver- 
ſuch mißlang auf der ganzen Linie. Soweit es erlaubt 
war, gründete man Firchliche Vereine, mit aller Kraft nahmen 
fi) die Geiftlichen der Mäßigfeitsbewegung an, und dag 
ift in Rußland ein doppelt jegengreiches Werk; die immer 
bon neuem erwachenden Bedrüdungen ketteten Klerus und 
Bolt untrennbar aneinander. Heute fommen */, des Klerus 
aus dem Bauern-, etwa 1/, aus dem Adelsſtand. Das 
gibt der Kirche erft recht den volfstümlichen Charakter. Im 
ganzen haben die Beiftlichen mit ruhiger Bejonnenheit die 
neulitauifche Bewegung mitgemacht, ohne fich zu Dienern 
einer nationallitauifchen Partei zu erniedrigen. - In der . 
weit überwiegenden Mehrheit des Volles Hat der litauiſche 
Geiftliche als Seelforger, nicht aber der politifche Agitator 
das entjcheidende Wort; bis jet find die Zügel ber natio- 
nalen Bewegung ber Geiftlichleit nicht entwunden. 
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9. Heutige kirchliche Verwaltung Litauens. 


Litauen umfaßt 3 Diözefen: die Diözeſe Samogitien 
oder Telsi mit dem Biſchofsſitz in Kowno, daher gewöhnlich 
Didzefe Kowno genannt, Wilna und Sejny; davon ge- 
hörte Seiny zu Kongreßpolen und Hatte den gregorianifchen 
Kalender, Litauen nördlich der Memel aber Hatte noch zu- 
fammen mit den Aufjen den julianifchen und feierte alle 
Feſte 13 Zage fpäter als die übrige Chriſtenheit. Sejny 
unterftand dem Erzbistum Warſchau, Kowno und Wilna 
dem das ganze Großrußland umfafjenden Erzbistum Mo- 
hilew. Der Biichofsfig Wilna ift, wie bereits gejagt, un- 
befegt; im ganzen waren bei Ausbruch. des Krieges von 
den 13 ruffiichen Biſchofsſitzen 4 unbeſetzt. Zum Bifchof 
von Kowno ift am 4. Mai 1914 der Profeffor der Peters. 
burger Hochſchule Franziskus Karevic (geb. 29. September 
1861) konſekriert worden. Biſchof von Sejny ift Antonius 
Karas (geb. 15. Februar 1856). Beide Biſchöfe find der 
Geburt nach Litauer und haben auch die kirchlichen Wünsche 
der Litauer berüdjichtigt. Der Biſchof von Kowno, der fi 
bei Ausbruch des Krieges gerade auf einer Reife in Deutich- 
land befand und über das Ausland nad) Haufe kam, mußte 
bald die Stadt verlafien, weil fie Feſtung war. In— 
zwifchen ift er über Schweden zurüdgelehrt. Der Biſchof 
von Sejny hatte nach der erften Einnahme von Suwalki 
feinen Sig Sejny nicht verlaffen; als bei dem Yangen 
Stellungstrieg zwiſchen Sejny und Suwalki auch feine 
Wohnung und Kathedrale einige Treffer erhielt, zog er fi 
zurück. 

Die Domkapitel beſtehen aus neun Mitgliedern, die aber 
nicht das Biſchofswahlrecht beſitzen, ſondern allein Berater 





Bild 9. Kowno mit Notbrüde. 
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und Gehilfen des Biſchofs find. Auch Ehrendomherren ohne 
alle Rechte kann der Bilchof ernennen. Die Pfarrer find 
verjeßbar und alle vom Bifchof zu ernennen. Staatliche 
oder Privatpatronate gibt es nicht. Auf 2000 Gläubige 
entfällt ein Geiftlicher, die Zahl ift höher als die Durch⸗ 
ſchnittszahl in Deutjchland, obwohl in Litauen die Kirch 
fpiele jehr ausgedehnt find. Zum Studium der Theologie 
waren mindeftens vier Klafjen eines Staatsgymnaſiums er- 
fordert; bei der Aufnahme ins Priefterfeminar mußte vor 
einem ruffiihen Kommiſſar genügende Kenntnis des Ruf. 
fiichen nachgewiefen werden, ſonſt wurde der Kandidat nicht 
zum Studium zugelaffen. Auch während der fünfjährigen 
Studienzeit wurde ruffiihe Literatur und Geſchichte von 
einem gebürtigen Ruſſen gelehrt, die übrigen Vorlefungen 
erfolgten teils lateiniſch teils polnisch oder litauiſch. Die 
drei Sprachen Ruſſiſch, Polniih und Litauifch mußten 
alle Priefter der Diözeſen beherrichen; viele, bejonders Die 
von den baltiihen Gymnaſien, jprachen Dazu noch Deutſch 
und Lettifch. Begabte Studenten und bejonders Gymmnafial- 
abiturienten wurden zur Fortſetzung ihrer Studien nad 
Petersburg auf die katholifch-tHeologische Akademie geichidt; 
in neuerer Beit hat eine größere Anzahl auch im Ausland, 
befonder8 in Innsbruck, Freiburg in der Schweiz und 
Löwen ftudiert. 

Manches an der Kitauifchen Frömmigkeit wird dem fremden 
nicht gefallen: daß man ben Figuren bunte Seidengewänder - 
anlegt, daß die Leute auf den Knien um die ganze Kirche 
berumrutjchen, daß fie nach Art der Ruſſen, die eine faft 
abergläubifche Verehrung für die Mutter Erde haben, fich 
in der Kirche auf den Boden werfen und ihn küſſen; aber 
die Religion dieſer Leute ift echt, und bie Arbeit bes 
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Klerus ift nicht umfonft gewejen. Der Glaube hat das 
‚Hare Auge und die freie Stirn, eine große Ehrfurcht vor 
Gerechtigkeit und Pflicht im Herzen bewahrt; Tinderreiche, 
‚genügfame Familien wohnen in den armen Hütten; wenn 
auch ein wehmütiger Ton ihre Lieder und ihr Leben durch 
zieht, jo find fie zu ehrlicher Arbeit doch bereit und 
haben felbit in den fchlimmften Jahren Gott- und Serbit- 
vertrauen nicht verloren. 


10. Die litauiſche Schule. 


Die litauiſchen Schulverhältnifje in polnischer Zeit waren 
nicht günftig. Einen Aufſchwung wollte das geiftige Leben 
Litauend nehmen, als die Jeſuiten 1578 in Wilna eine 
Alademie mit philofophifchen und theologifchen Borlefungen 
gründeten; 1614 kam eine juriftifche Fakultät dazu. Die 
Ruſſen Haben die Akademie 1796 zur Hauptichule von 
Wilna umgewandelt, 1803 zu einer Univerfität erhoben, 
1830 wieder völlig aufgelöft und trog der Bitten der Litauer 
nicht wieder eröffnet. Nach der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens im Jahre 1773 verwandte man in dem nach der 
erften Teilung übriggebliebenen Polen viele Syefuitenbefit- 
tümer zur Gründung von Schulen, die vielfach von 
Orbengleuten libernommen, daher 1832 zufanımen mit den 
Klöftern von Rußland aufgehoben wurden; fie waren ein 
Mittelding zwiſchen Volksſchule und Gymnafium. 1824 
wurde den litauifchen Bauern verboten, ihre Söhne aufs 
Gymnaſium zu fenden, das follte Adelsvorrecht bfeiben. 
1882 traf ein ähnliches Verbot, das Gymnaſium zu befchiden, 
die ärmeren Volksklaſſen, um das Anwachſen der Sozial- 
demofratie zu bejchränfen. Die Litauifchen Eltern, die eine 
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Familienehre darein festen, einen Sohn dem Priefterftand 
zuzuführen, fuchten aber troß ihrer Dürftigkeit ihren Söhnen 
das bumaniftiiche Studium zu ermöglichen. 

Während der Sprachenfämpfe in den Jahren vor 1905, 
als die geiftlichen Religionslehrer an den Gymnaſien ge- 
zwungen waren, den Neligionsunterricht ruſſiſch zu er- 
teilen, berrichte an den Gymnafien ein für unfere Ver—⸗ 
hältniffe geradezu undenkbarer Zuftand: nach allgemeiner 
Vereinbarung leifteten die Religionslehrer paffiven Wider⸗ 
ftand, d. b. fie nahmen in der Religionsftunde ein Beitungs- 
blatt zur Hand, die Schüler aber arbeiteten für andere 
Fächer. Beim Examen genügte zu einer befriedigenden Zen- 
fur das Herfagen einiger ruffiichen Verſe. Die Regierung 
fannte dieſe Unterrichtsart und zahlte die Gehälter an 
die Religiondlehrer, der Erfolg aber war für Kirche und 
Staat gleich beflagenswert: mand) einer der damaligen 
Schüler trat glaubenslos ins Leben und wurde jpäter Revo⸗ 
Iutionär. 

Zuletzt durfte der NReligionsunterricht in der Mutter- 
ſprache erteilt werden. Es ift allerdings nicht zu leugnen, 
daß in gemifchten Gegenden dadurch ein gebeihlicher Reli⸗ 
gionsunterricht auf den oberen Klafien de Gymnaſiums 
behindert wurde, denn der Religionslehrer mußte aus Ruſſen, 
Litauern, Polen, Leiten, Deutfchen Abteilungen bilden, ſo 
daß die Gründlichkeit des Unterrichts durch die Vielſprachig⸗ 
feit beeinträchtigt wurde. An einzelnen Gymnafien waren 
katholiſche Neligionslehrer ebenjo wie Schulrabbiner mit 
Gehalt und Rechten wie die andern Oberlehrer angeftellt. 

Auffiihe Staatsgymnafien beftanden zulegt in Kowno, 
Schaulen, Suwalki, Mariampol und Wilna. Man hörte 
bin und wieber Magen, daß Litauer, auch Bojarenjühne, 
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bei der Aufnahme in ein Staatsgymnaſium erſt an zweiter 
Stelle nach den ruſſiſchen Beamtenſöhnen berückſichtigt, 
darum öfter wegen Überfüllung zurückgewieſen würden. In 
letzter Zeit ift eine ganze Reihe von höheren Privatſchulen 
dazu gefommen, 3. B. in Suwalli, Auguftow, Wilkowyſzki, 
Roſſieny, Tauroggen, Ponewjeſch. Das. Eirchliche Direl- 
torium führt in der Diözeſe Kowno 38 Geijtliche auf, bie 
an 50 höheren Schulen verichiedener Art Religionsunterricht 
erteilten (darunter find aber auch baltiiche Schulen mit. 
gezählt). Zuletzt find auch Höhere Titauifche Schulen ent- 
ftanden, 3. B. eine Mädchenfchule in Mariampol, wo Litauiſch 
Unterrichtsſprache und Ruſſiſch Unterrichtsfach war. 

Das akademiſche Studium für Laienberufe ift in Litauen 
jeltener als in Kurland, aber es gibt doch eine Anzahl 
Mediziner, Rechtsanwälte und Oberlehrer; allerdings war 
die Beamtenlaufbahn fehr erſchwert; ein litauiſcher Student 
war vom Studium der ruffiichen Gefchichte ausgeſchloſſen, 
denn er hätte ala Gefchichtslehrer niemals eine Anftellung 
erhalten. Auch dem Handels. und Bankberuf begann man 
fich, ganz gegen den früheren Brauch, allmählich zuzuwenden. 

Nach dem Jahre 1863 war die Litauifche Unterrichts. 
fpradde ganz verboten. Die Leute haben ihre Kinder aus 
alten Gebetbüchern Iejen gelehrt; unter den aus Deutſch⸗ 
land Hinübergefchmuggelten Büchern waren auch große 


1 Maſſen Katechismusfibeln. Irgend eine alte Frau im 
Dorfe mußte heimlich die Vorbereitung der Kinder zur 


erſiſen heiligen Kommunion übernehmen; kam die Polizei 
Dahinter, jo Eoftete es Strafe, weil felbft dieſer primitive 
Unterricht al3 verbotene Schule verfolgt wurde. Nichts- 
defloweniger fonnte eine Menge Berfonen leſen und fchreiben; 
nach Stichproben bei den amerikanischen Einwanderern jollen 
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unter den Litauern nur 500%/, Analphabeten gewejen fein — 
für Polen wurde die Zahl auf 85%/, angegeben; die Lefe- 
kunſt fam allerdings bei vielen über ein mühfames Buch- 
ftabieren nicht hinaus. | 

Inzwiſchen aber hatte Rußland verjucht, die rufftiche 
Regierungsichule einzuführen, die der orthodoren Pfarre 
angegliedert und mit einem ruſſiſchen Lehrer beſetzt war. 
Nach den Beitimmungen follte dem katholiſchen Geiftlichen 
das Recht gewahrt werden, an dieſen Schulen den Reli. 
gionsunterricht zu erteilen, in Wirklichfeit gab es dabei fo- 
viel Schwierigfeiten, daß die Geiltlichen zulegt Davon ab- 
ſehen mußten. Der Religionsunterricht follte in ruffiicher 
Sprache erteilt werden, obwohl die Kinder nicht Ruſſiſch 
fonnten noch in der furzen Schulzeit erlernten. Nur die 
täglichen Gebete durften von Prieſtern Litauisch gelehrt 
werden, die biblifche Geſchichte mußten die Kinder filben- 
weile, ohne Verſtändnis des Sinnes, ruffiih auswendig 
Iernen. Um nicht ruffiih beten zu müfjen, wurden bie 
Gebete zum Beginn und Schluß des Unterricht? vielfah _ 
auch in ben Volksſchulen Iateinifch gebetet, ja das Beten 
in ruffiicher Sprache ſahen Die Leute und Kinder oft geradezu 
als Sünde an. Obwohl manchmal nicht ein einziges ortho- 
doxes Kind in der Schule war, durfte nicht ein katholiſches 
Kruzifix darin aufgehängt werden, wohl aber hing darin 
das orthobore Heiligenbild. Da ließ fich die Bauernſchaft 
manches Dorfes dazu hinreißen, mit Gewalt das Kreuz auf- 
zubängen; freilich Hatte fie nachher auch die Strafen der 
Regierung zu tragen. 

Im Gefchichtsunterricht wurden zugunften Rußlands und 
der Orthodoxie Tatjachen auf den Kopf geftellt und bie 
gewalttätigen Werbreiter der Orthodoxie gepriejen, auch 
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orthodoxe Gebetbücher den Tatholiichen Kindern in die 
Hand gedrüdl. So geichah es, daß die Biſchöfe unter 
Strafe der Exkommunikation verboten, Kinder in ſolche 
Schulen zu ſchicken, wo nicht der katholiſche Geiftliche den 
Religionsunterricht erteilt; der ruſſiſche Staat Dagegen fuchte 
feinerfeit8 ebenfo durch Strafandrohung die Kinder zum 
Schulbeſuch zu zwingen. Auch durch Beichränkung der Zahl 
von Hilfsgeiftlichen juchte die Regierung es den Geiftlichen 
unmöglich zu machen, den Religionsunterricht zu erteilen. 

Im Gouvernement Suwalli wurden öfter Tatholifche 
Lehrer ftantlich angeftellt, und fie erteilten auch Aeligions- 
unterricht. Im ftaatlichen Lehrerfeminar in Wewere wurde 
zwar katholiſcher Religionsunterricht erteilt, und auf dem 
ftantlichen Seminar von Ponewjeſch wurden einige Prozent 
katholiſcher Seminarfchüler zugelaſſen, aber es bielt für 
diefe Tatholifch-Ktauifchen Lehrer ſehr fchwer, eine ftaatliche 
Anftellung zu finden. Der Staat fandte eben feine ruj- 
fiihen Lehrer, auch nachdem der Gebrauch der Titauifchen 
Sprade in der Schule freigegeben war, und machte Dadurch 
wieder einmal den Gebrauch einer Gunft, die er geſetzlich 
zugeitanden hatte, unmöglich. 

Gefeglichen Schulzwang gab e3 in Rußland nicht, Die 
Kinder bejuchten freiwillig 3—4 Yahre lang in der Zeit 
vom 1. November bis Oſtern die Schule; fommerüber ruhte 
der Unterricht, fo daß nur felten ein Kind in der Schulzeit 
wirklich Ruſſiſch Iernte und oft erft nach dem erjten oder 
gar zweiten Jahr etwas leſen konnte. Im Revolutions- 
jahr 1905 Haben die Litauer dank der Bejonnenheit ihrer 
Führer fih nicht an den Unruhen beteiligt, jo daß ihnen 
Erſchütterungen wie in Kurland erfpart blieben. Uber davon 
ließen fie ſich nicht zurücdhalten: fie haben die ruffiichen 
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Lehrer aus dem Lande gejagt, zwar ohne Gewalt anzu. 
wenden, aber fie ftellten ihnen Fuhrwerk und befahlen ihnen 
an, nad) Großrußland abzufahren. 

Die Bevölkerung erblicdte in der ruſſiſchen Schulpolitit 
das, was fie war, einen gewaltjamen Verfuch, auch auf dem 
Weg über die Schule die Litauer zu verruflen, und darum 
ift es nicht verwunderlich, daß die Bevölkerung fich oft ge- 
weigert hat, Schulen einzurichten, die nur ruffifchen Zweden 
dienen follten. Eine Statiftit vom Jahre 1895 ergab, daß 
im Gouvernement Wilna eine Schule auf 4601, im Gouverne⸗ 
ment Kowno gar erft auf 5594 Berfonen fam!. 

Nach den freiheitlichen Exlafjen von 1905 bildete fich 
in der Diözefe Kowno ein privater Schulverein namens 
Saule = Sonne und in der Diözefe Sejny ein entjprechender 
Berein namens Ziburys — Licht. Die Saule hat troß ihres 
furzen Beftehens bereit3 100 private litauiſche Schulen ins 
Leben gerufen und aus Beiträgen des Klerus und der 
Eltern unterhalten. Ja e3 gab Gemeinden, die den Über- 
ſchuß ihrer Genofjenichaftsmolkerei zur Gründung einer 
Schule Freigaben. Lehrer an diefen Schulen waren ausnahms⸗ 
108 fatholifche Litauer. In Kowno wurde ein privates 
Lehrerjeminar eröffnet, deffen Böglinge in Petersburg vor 
einer Kommilfion ihr Eramen ablegten, ohne jedoch auf eine 
ſtaatliche Anftellung rechnen zu können. Auch eine Or. 
ganiftenjchule entftand in Kowno, die um fo nötiger war, 
als die Rufen beim Gottesdienft Feine Orgel gebrauchen, 
deshalb auch keinen Orgelunterricht an den ftaatlichen Semi. 
naren pflegen. Eine ftaatliche Aufficht über die privaten 
Schulen wurde nur in geringem Maß ausgeübt. 


ı Dr. Gaigalat, Die litauiſch⸗baltiſche Frage. 
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Selbftverftändlich Haben die privaten Schulen an Raum- 
verhältnifjen, Lehrmitteln und jchlieglich auch an Ausbildung 
der Lehrer manches zu wünfchen übrig gelaflen; anderſeits 
haben die Staatsjchulen mit der Zeit doch recht viel ge- 
boten, ſowohl an Lehrſtoff als auch an Berechtigungen. 
In allzu ängftlicher Beſorgnis um fpätere® Fortlommen 
haben darum manche Leute doch den Staatzfchulen ihre 
Kinder zugeführt, zumal ſich in nenefter Zeit der Natio⸗ 
nalitätenfampf etwas milderte. Aber das Urteil über die 
ruſſiſche Staatsichule Iautet von drei voneinander ganz un- 
abhängigen Stellen ganz gleich, nämlich von den baltischen 
Deutfchen, von ben Litauern und von den Deutichen an 
der Wolga: wenn auch die ruffifhe Staatsſchule zuletzt 
eine nicht unmwefentlihe Summe von Kenntnifien übermittelte, 
fo verjagte fie vollftändig in der Erziehung der Kinder zu 
aufrechten, wahrhaftigen und pflichttreuen Menjchen, und 
weil dieſes Urteil jo rückhaltslos von diejen drei Seiten 
ausgeiprochen wird, kann man der ruſſiſchen Staatsfchule 
auch das Schlußurteil jprechen: fie hat ihre edelfte Auf- 
gabe nicht erfüllt. 

Das Iitauifche Volk ift fo begierig nach Unterricht, wie 
. man fich es faum vorftellen kann, und gleich den Letten, ehr 
. bildungsfähig. Das Trachten nach Wiffen macht geradezu 
. einen Hauptcharafterzug bei ihnen aus. In Wilna haben 

fih fofort nad Einrichtung der Schulen mitten im Kriege 
10000 Kinder ganz freiwillig zu den Schulen gemeldet, 
von allen Seiten liefen bei den deutichen Verwaltungen 
die Geſuche um Eröffnung von Schulen ein. Mir find 
Fälle bekannt, wo litauiſche Dienftmäbchen nach Deutich- 
Iand kamen und Fein Wort Deutfch reden noch einen Bud) 
ftaben jchreiben konnten, und nach einigen Monaten konnten 
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fie die deutfchen Zeitungen leſen und veritehen. Noch jetzt 
im Kriege find zwei Kinder aus Amerika, die Litauifch und 
Engliich, aber Fein Wort Deutfch Tonnten, bierzubleiben 
gezwungen und befuchen feit etwa einem Jahre die Schule. 
Aber heute kann man fie in ihren Leiftungen nur wenig 
mehr von den deutſchen Kindern unterjcheiden. Mit Ge- 
walt ift diefes Volt von den Ruſſen in feiner geiftigen 
Entwicklung zurüdgehalten worden und jehnt fich darnad), 
daß ihm auch Hierin Freiheit und Hilfe geboten werde. 


11. Wirtfaftsverhältnifie in Litauen. 


In feiner Größe fommt das eigentliche Litauen, wie wir 
e3 anfangs begrenzt haben, mit 70000 qkm etwa bem 
Königreich Bayern nahe, in feiner Bevölferungsdichte fteht 
e3 mit 42 Bewohnern auf dem Quadratkilometer weit über 
Kurland, das troß feiner alten Kultur nur die außerordent- 
liche bünne Bevölkerung von 27 Bervohnern auf dem Quadrat- 
filometer bat; doch fteht e8 weit zurüd gegen ebendasjelbe 
Bayern mit 80 und gegen Preußen mit 100 Bewohnern auf 
dem Quadratkilometer. Nach Bodenbeichaffenheit und Klima 
bietet e3 etwa dasſelbe Bild wie Oftpreußen, jedoch fehlt es 
an Verkehrsſtraßen und Bodenverbeſſerung. Der Wafjer- 
weg bes Landes, um den fich Litauen lagert, der breite, 
von den litauiſchen Dainos vielbefungene Niemenftrom, 
bildet auf deutfchem Gebiet eine gute Schiffahrtsſtraße, Doch 
jofort Hinter der ehemaligen. Grenze fperren große Sand⸗ 
bänfe das Flußbett, und es gehört lange Erfahrung dazu, 
den Dampfer zwifchendurch zu fteuern. An Baggerarbeiten 


bat e8 Rußland nicht fehlen IYafjen, aber der Buhnenbau | 


ift nicht eingeführt, und darum hat der Strom feine ordent- 
liche Fahrrinne behalten können. 
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Ruſſiſch⸗litauiſche und deutſche Kreiſe Hatten ſich auch be- 
müht, an die großen ruſſiſchen Eiſenbahnſtrecken einen An- 
ſchluß über Zilfit-Laugszargen und Memel-Bajohren zu er- 
halten, allein die ruſſiſche Regierung machte ftrategifche 
Nüdfichten geltend, und das Land blieb weiter außerordent- 
ih arm an Eifenbahnen. Seiner Lage nach war Litauen 
ja ganz auf Deutjchland Hingewiejen, die deutfche Boll. 


; politif aber Hinderte den Yitauifchen Bauern, die Wohltaten 


[4 


der deutjchen Preisbildung für Iandwirtfchaftliche Erzeug- 
nifje mitzugenießen, anderjeit3 erjchwerte die ruffiiche Zoll. 


| politif wiederum die Einführung deutfcher Tandwirtichaft- 


i 
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licher Maſchinen, fo daß Litauen aus feiner Grenzlage, 


da es feinen Handel trieb, überhaupt feine Vorteile ziehen 
fonnte. 


.— 
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Die Befitverteilung in Litauen ift einer dichteren Be⸗ 
jiedelung bedeutend befjer angepaßt als in Kurland; ber 
Großgrundbeſitz tritt ftärker Hinter dem bäuerlichen Be⸗ 
fig zurüd, und weil heute Iandwirtichaftliche Hochſchulen 
und Winterfchulen, Verfuchsgüter, Kreisvereine, Kredit. 
vereine, Zuchtgenoſſenſchaften die allermeiften der Aufgaben 
übernommen haben, die ehemals dem Großgrundbefig zu- 
fielen, ift Litauen ein Land, das fich gefund entwideln 
kann. Bisher nur auf eigene Hilfe angewiejen, von der 


ruſſiſchen Regierung eher mit Hemmungen ald mit %För- 


derung bedacht, hat in neuerer Beit, genau wie in Kurland, 
das Volk durch Selbfthilfe, durch Vorträge, Ausftellungen 
und Prämien fich wirtichaftlich gehoben, vielfach durch die 
Arbeit der Geiftlichen, die deutſche Volks, Bauern- und 
Urbeitervereine eifrig in ihren Fachblättern beiprachen. Es 
beitanden zulegt etwa 100 Runftdünger- und Wareneinkaufs- 
genofjenfchaften, bei Mariampol eine litauiſche Landwirt 





Gehöft. 
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ſchaftsſchule, Molkereigenofjenjchaften, die manchmal aus 
ihren Überfhüffen Volksſchulen unterhielten, Spar- und 
Darlehenskaſſen, die zum Teil mit deutjchem Geld zu hohen 
Prozenten und troßdem noch vorteilhafter al3 früher mit 
zehnprozentigem ruffiich-jüdifchen Kapital arbeiteten, und 
zahlreiche Feuerwehren; die Feuerverficherung war ſtaatlich 
und erhob nachträglich durch Umlagen den Feuerſchadens⸗ 
erſatz. 

Glücklicherweiſe blieb Litauen von den „Wohltaten“ des 
ruſſiſchen „Mir“ verſchont. Bereits in den Kriegen mit 
Schweden hatten die einſichtsvollen Staatsmänner Polens 
Gelegenheit, zu erkennen, was für eine Kraft der freie Bauern⸗ 
ſtand einem Staate verleihen Tann. Darum ſuchte mar, 
trog des Widerjpruch® mancher Abdeligen, die Bauern auch 
zum Heeresdienfte heranzuziehen. 1794 erklärte dann nad) 
der zweiten Teilung Polens der Führer des damaligen 
Aufftandes alle Bauern für frei und erbberechtigt auf ihrem 
Hofe. Diefes neue Recht, womit Polen allen feinen Rad) 
barn voranging, wurde vom Adel angenommen und in allen 
Kirchen Polens und Litauens als Staatsgeſetz verkündigt. 
Sobald aber Rußland diefe Gebiete unter feinem Zepter 
hatte, hob es die freiheit der Bauern wieder auf. Als 
Alerander II. im Jahre 1861 die Leibeigenjchaft dann in 
jeinem ganzen Reiche aufhob, dankte er dem Noel von 
Kowno, Wilna und Grodno für feine tätige Mithilfe bei 
der Durchführung diefes Geſetzes und ließ, ähnlich wie in 
Kurland, die alte bewährte Wirtjchafteform beftehen, ohne 
die Mirwirtichaft einzuführen. Nach dem Aufſtande von 
1863 fiebdelte man freilich, gleichſam zum Vergleich, auf einigen 
fonfiszierten Gütern ruffiiche Koloniften an und richtete 


nunmehr bei ihnen bie großruifiiche ———— ein: die 
Wronka, Aurland und Litauen. 
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Bauernkoloniſten erhielten das Gut zum gemeinſamen Beſitz, 
die Ackerſtücke wurden in ſchmale Streifen eingeteilt und 
abwechſelnd bewirtſchaftet, für die Steuern haftete die Ge⸗ 
meinſchaft, durch Gemeindebeſchluß wurde Anfang und 
Ende der Feldarbeit feſtgeſetzt. Der zur Trägheit neigende 
Ruſſe wurde hierdurch noch mehr in feinem Phlegma be- 
ftärkt, es fehlte der Wettjtreit der Nachbarn und das Ver— 
antwortlichleitägefühl; darum zeichneten ſich diefe Ruſſen⸗ 
toloniften, ohnehin wohl nicht erftflaffige Bürger, durch 
ſchlechte Wirtichaft und Berwahrlofung unvorteilhaft vor 
den litauiſchen Bauern aus. Unter ihren Diebereien Hatten 
die Nachbarn fehr zu leiden, es war aber für einen 
Litauer ſchwer, vor Gericht fein Recht gegen einen Ruſſen 
zu finden. 

Der Titauifche Bauer beſitzt natürlich nicht die Kenntniffe, 


- Bäbigfeit und Nüchternheit des deutfchen Bauern. Denn 


dem ruſſiſchen Staat lag wenig daran, die guten Eigen. 
fchaften der Fremdftämmigen zu pflegen. Biſchof Balan- 
Sauffis, ein von den Litauern hochverehrter Biſchof aus der 
Beit des Aufſtandes von 1863, Hatte fich befonders ben 
Kampf gegen die Trunkfucht zum Ziele geſetzt und große 
Erfolge erreicht. Einmal aber Hat ihm die ruffiiche Ne- 
gierung eine Broſchüre gegen die Trunkjucht beichlagnahmt, 
die er in einer Auflage von 40000 Stüd hatte druden 
laſſen. Irgend welche rufjenfeindlichen Ausführungen werden 
faum zu diefer Maßnahme geführt haben, denn davor ver- 
ftand fih Biſchof Valansauſkis in acht zu nehmen; wahr- 
ſcheinlich Ieiteten die Regierung Rückſichten auf das ftaat- 
lie Branntweinmonopol., Manch eine Litauerwirtichaft, 
beſonders in den Gebieten nördlich des Niemen, macht 
mit ihren großen Stubbenfeldern, die nur dürftige Weide 
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geben, ihren ſauern Wieſen und balbverfallenen Gebäuden 
einen armfeligen und verwahrloften Eindrud; wen foll es 
wundern ? | 

Der litauiſche Adel verlor nach dem Aufftand von 1863 
einen großen Zeil feiner Befigungen. Der ruffiihe Staat _ 
bildete, foweit er nicht ruffiiche Bauern anfiedelte, große 
Majorate daraus und verlieh fie den ruffiichen Generälen, 
3. B. das dicht an der Grenze gelegene, der Fürften- 
familie Waſſiltſchikow gehörige Rieſengut Georgenburg- 
Tauroggen. Auf diejen Gütern, wie auch auf den Gütern 
des Litauifchen Adels, wird zum Zeil ganz moderne Land- 
wirtichaft getrieben, viele von den heiten Tieren gingen von 
den jährlichen oftpreußiichen Zuchtviehauktionen dort hinüber. 
Bum Teil herrſchte aber auch bei Ruſſen und Litauifchen 
Adeligen Lotterwirtichaft. Forſtkahlſchlag blieb tot Liegen, ' 
bis dur) Anflug fich felbft wieder Wald anpflanzte. Und 
wenn das Geld in Paris, Petersburg oder andern Treff- 
punkten der Vergnügungswelt ausging, fiel ein neues Stüd 
des guten Waldes. 

Die ruffiihe Regierung Hatte die deutichen Großgrund⸗ 
befiger, die fich in der preußischen Zeit füdlich des Niemen 
angefiebelt hatten, ausgelauft; der Litauifche Bauer bedurfte ' 
in den Gouvernements Kowno und Wilna zu jedem Land- 
erwerb ftaatlicher Genehmigung, mehr als 240 preußilche 
Morgen wurden ihm auf keinen Fall zugebilligt. In Beamten- 
jtellen durften die Litauifchen Bauernſöhne nicht einrüden, die 
ftanden ihnen allenfall® im tiefen Rußland offen. Man 
wollte jo allmählich diefe Landftriche ganz mit Ruſſen be 
feßen, und mit welchem Nachdruck dies betrieben wurde, 
gebt daraus hervor, daß im Jahre 1890 im Gouverne- 
ment Kowno allein 6000000 Rubel für ruffiiche Bauern- 
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anſiedlungen ausgeworfen wurden!. Die „Kreſtianſkij Poſſe⸗ 
mejinij Bank“ (Landwirtſchaftliche Bauernbank), mit dem 
Sitz in Kowno, kaufte die Güter kapitalſchwacher Guts⸗ 
beſitzer an, teilte ſie zu ſehr vorteilhaften Bedingungen gegen 
geringe Anzahlung an ruſſiſche Koloniſten auf und unter- 
ftüßte diefe jogar mit Barmitteln zum Kauf von Vieh und 
Maſchinen. Trotz aller Brotefte der litauiſchen Duma- 
abgeordneten erhielten Litauer kein Land, allenfall3 ein 
Stück fumpfige Wieſe, das die Auffen verſchmäht hatten. 

Auch als Arbeiter in fistaliichen Betrieben wurden nur 
Auffen angeftellt, wenn fie felbft weither und mit großen 
Roften berangeholt werden mußten. So mußten fich die 
Litauer Schritt um Schritt aus ihrer Heimat verdrängen 
laſſen; mandje gingen, wie die meiften Letten, oftwärts nach 
Rußland, in die ruffifchen Anduftrieftädte, der bei weiten 
größte Strom aber wandte fich nad) Weiten, nad) Deutſch⸗ 
land und Amerika. 

Die ftarfe Auswanderung nach Amerila? begann in den 
Hungerjahren 1867 und 1868 und nahm feitdem dauernd 
zu. Nach 30 Yahren, im Jahre 1899, waren in Amerika 
anwejend 60000 Männer und 30000 Frauen, im ganzen 
90000 Litauer. Ihre Zahl ift inzwifchen durch Die ver- 
ftärkte Einwanderung und Vermehrung auf 1! —, Mil 
lionen geftiegen. Die Jahre 1907 mit 26000 und 1913 
mit 25000 Auswanderern bezeichnen die Höhepunkte der 
Auswanderung, die anschließenden Jahre aber ftehen nicht 
um viel zurück. Litauen verlor fo in lebter Zeit alljährlich 
1—11/,%, feiner Bevöllerung, d. 5. der ganze Geburten- 


! Dr. Saigalat, Die Titauifch-baltifche Frage. 
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überſchuß flog ab nad; Amerika, jo daß eine Volksvermeh⸗ 
rung im Heimatland nicht mehr ftattfand. 1907 wirkte der 
Sapanifche Krieg und die Revolution nad, und die neuen 
ssreiheiten wurden zur Auswanderung benußt, 1913 warf 
der drohende Völkerkrieg feine Schatten voraus; es war 
vielen Litauern nicht angenehm, im ruffiichen Heere zu 
dienen oder gar ihr Leben für Rußland zu Markte zu tragen. 

In Amerika haben viele eine neue Heimat gefunden. Sie 
fonnten dort ungehindert ihre Kirchen gründen, in der Erz- 
diözefe Chicago 3. B. gibt es nach Angabe des Official 
Catholic Directory für das Jahr 1916 13 litauiſche Tatho- 
tische Kirchen. Auch ihre Schulen durften fie eröffnen, und 
fein Menſch kümmerte ſich darum, was fie Iehrten; fein 
Menſch fuchte ihnen Har zu machen, daß fie neben ihrer 
Mutterfprache auch noch eine Weltiprache treiben müßten, 
und trotdem bat jeder Litauer, der einige Jahre drüben 
war, Engliſch geiprochen und ließ feine Kinder Engliſch 
lernen. Nach der bereits aufgeführten amtlichen Quelle 
zählt die Erzdiözeſe Chicago zur Zeit acht litauiſche Tatho- 
liſche Schulen. In Shenandoah, Pa., hatte fich jogar ein 
Preſſezentrum gebildet, das wiſſenſchaftliche Schriften in 
Titauischer Sprache herausgab. Daneben erjcheint dort drüben 
eine ganze Reihe Kitauifcher Zeitungen. 

Durch die amerikaniſch⸗litauiſchen Banken kamen recht be- 
deutende Summen in die Heimat zur Unterftügung der An- 
gehörigen. Huch kehrten in letter Zeit ſchätzungsweiſe 5000 
Perſonen jährlich teils zum Beſuch der Angehörigen teils 
für immer in die alte Heimat zurüd. Aber recht zufagen 
wollen unfere europäifchen und gar die. rufliihen Verhält- 
niffe niemand mehr, dem der Erdteil der Freiheit einmal 
Softrecht geboten. Darum glaube ich auch nicht, daß nad) 
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dem Frieden eine größere Rüdwanderung ftattfinden wirb. 
Man faßt ja drüben recht eifrig Beſchlüſſe über die Zukunft 
Litauend, wenn e8 aber darum ginge, die geficherte Lebens⸗ 
ftelung drüben aufzugeben und bier auf dem blutgetränften 
Boden einen neuen Pla fih zu erfämpfen, wenn nad) 
den Zeiten des gewaltigen Verdienens in Amerika bier eine 
Beit mühevoller und wenig lobnender Arbeit begünne, 
da kehrte ficherlih mand; ein Rüdwanderer der Heimat 
feiner Jugend enttäufcht den Rüden. Viele von den Frei⸗ 
beiten, die in Amerifa möglich) find, werden in Europa 
ftet3 unmöglich bleiben, auch nach dem Kriege, und dag 
wird für ſolche Rückwanderer, die diefe Erfenninis drüben 
nicht erlangt haben, eine neue Erfahrung werden müſſen. 

Geſetzlich war die Auswanderung aus ruſſiſchem Staats- 
gebiet jo erfchwert, daß fie jo gut wie verboten war. Nichts⸗ 
deftoweniger beftanden jenjeit3 der Grenze richtige Aus- 
wanbererbureaus — die Litauer nannten fie „Kantuͤrra“ — 
mit Buchführung und Abgaben an die faijerlichen Beamten. 
Die Örenzbeftechungsgelder für eine Berfon betrugen 11 Rubel, 
die Beamte und Soldaten teilten, fo daß ſolch ein Grenz. 
transport aus größerer Entfernung mit Wagenfahrt und 
Beitehung 25 Rubel oder etwa 50 Mark koſtete. Da 
fpielte fi) denn in den dunkeln Nächten an der Grenze 
manches blutige Drama ab. Roc kurz vor Ausbruch des 
Krieges wollte eine Frau mit zwei Heinen Kindern, die zum 
Beſuch herübergelommen waren, zu ihrem Mann nach Amerika 
zurückkehren; fie wurde erjchoffen, die Führer flohen. Der 
Mann fchrieb fpäter: ob nicht vielleicht der Grenzkoſak mit 
ben Führern unter einer Dede geftanden hätte, denn bei 
der Leiche wurden 800 Mark, die die Frau bei fich führte, 
nicht mehr gefunden. Wer weiß, wie e8 war? Ob es 
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zufällig ein Kofat war, den man zu beftechen vergefien 
Hatte, oder ob er wirklich um des Geldes willen troß der 
Beſtechung bie Frau erichoß ? 

Der Hauptftrom der Aus- und Rüdwanderung ging über 
Deutichland, über deutiche Bahnen und -Deutiche Schiffe; 
das war mit ein Gegenftand des engliſchen Geſchäftsneides. 


Die Fahrſätze, durchichnittlic) zu 160 Mark gerechnet, er- 


gaben bei 25000 litauiſchen Zwilchendedern im Jahr eine 
Einnahme von 4 Millionen, die die deutiche Hanbelsflotte 
zum größten Zeil Davontrug. 


12, Litauiſche Sommerarbeiter. 

Biele von jenen Auswanderern kamen zunächſt nad) Deutſch⸗ 
land, um fich hier das Fahrgeld zufammenzufparen. Manch 
einer gab allmählich den Plan auf, und jo kam es, daß 
mit den Dienftmädchen und Knechten, die als Sommer- 
arbeiter nach Deutichland gelommen waren, im ganzen etwa 
3000 Litauer jährlid den Sommer über in Deutichland 
waren und vielfach troß der entgegenftehenden Beitimmungen 
heimlich auch im Winter blieben. Die ausländischen Land- 
und AInduftriearbeiter erfordern in Deutichland für die Zeit 
nad) dem Kriege eine ganz befondere Beachtung; denn ein 
Segen ift es für unfer Vaterland nicht, daß wir alljährlich 
eine Million fremder Arbeiter ins Land holen müſſen, Die 
bares Gelb Hinaustragen, Pläte füllen, an denen Kinder 
bes Landes ftehen follten, und für die Sitten des Landes 
fiherlich nicht von Vorteil find. Die litauiſchen Sommer- 


— 


arbeiter ſelbſt hatten hier kein beneidenswertes Los: aus 


allem Zuſammenhang mit der Heimat, dem Elternhaus und 
zumeiſt auch ihrer Kirche geriſſen, ohne Aufſicht, verwahr⸗ 
loſten ſie allmählich. In den katholiſchen Grenzpfarreien 
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entfielen zulegt 25—30/, aller Taufen auf litauiſche un. 
ehelihe Ruſſenkinder. Die Leute bemühten fich oft fehr 
um ihre Trauung, aber dazu waren foviel Beicheinigungen 
notwendig, daß eine Trauung fo gut wie unmöglich war. 
ch erinnere mich, daß ein Brautpaar allein für Belorgung 
der Bapiere und die dazu notwendigen Reifen etwa 100 Marf 
ausgeben mußte und trogdem nicht getraut werden: Tonnte. 
Auf eine Anfrage, woher denn die Schwierigleiten kämen, 
und ob es nicht möglich fei, fie zu beheben, antwortete die 
ruffiiche Behörde: von Deutfchland; die deutiche Behörde 
entgegnete darauf, daß vielmehr Rußland die Schwierig. 
feiten mache. Die Brautleute gerieten in die jchweriten 
Gewiſſenskonflikte: fie jahen ſich als Eheleute an, wollten 
auch Tirchlich und ftaatlich die Ehe fchließen, das war ihnen 
aber unmöglih gemacht. Eine Rückkehr nad) Rußland war 
ausgeichloffen, weil die Männer fich zumeift der Militär- 
pflicht entzogen hatten, und jo mußten fie oft jahrelang in 
Schwerter Gewiſſensunruhe verweilen. Die Kinder befamen 
nicht den ehrlichen Vatersnamen; mand) ein Mann. ließ 
hinterher die Frau doch im Stich, weil fie ihm nicht an’ 
getraut war, von den Kindern aber ftarb ein unverhältnis- 
mäßig großer Zeil, die andern wuchſen heran, vielfach zulegt 
von Vater und Mutter verlafjen. In einer Diafporagemeinde 
von 1500 Kommunikanten machte die Zahl der fchulpflichtigen 
Rufjenkinder etwa 200 au. So mußte ein ganz verwahr⸗ 
loſtes Geſchlecht aufwachſen, eine Laſt der Gemeinde, ein 
Berderb für unfer eigenes Volk. 

Un diefen Verhältniſſen trägt die ganze wirtjchaftliche 
Lage der lebten Jahre Schuld; aber einen großen Teil der 
Schuld möchte ih auch Rußland zuweiſen. Ich habe jahre- 
lang gerade mit diefen Schäden in meinen Gemeinden zu 








Bild 11. Litauiſche Wiege. 
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kämpfen gehabt und bin zuleßt zu biefem Urteil gelommen. 
Selbit wenn Deutichland zu bureaufratifch mit den Forde⸗ 
rungen für die ftandesamtliche Eheſchließung geweſen wäre, 
es hätte doch nur eine® Wortes der ruffifchen Regierung 
bedurft, um ihren Untertanen beizujpringen. Aber fo wie 
in Kurland das Schrumpfen der Bevölkerung, fo war aud) 
in Litauen ber ruffischen Regierung das Auseinanderiprengen 
der Litauer recht. Die Fremdſtämmigen mochten nad) Amerika 
gehen, fie mochten Wejteuropa durchſetzen und Vorboten ber 
ruffiichen Kultur fein, an ihre Stelle aber ſchob ſich all. 
mählich der Koloß von Moskau, alles verdrängend, zer- 
malmend, bi es zulegt zum verhängnispollen Zujammen- 
ftoß mit Deutichland Fam. Der Krieg hat viel Leben ver- 
nichtet, aber ich will ihn preifen, wenn er die erbärmlichen 
Berhältniffe der Saifonarbeiter befeitigt, wenn er das junge 
Leben erhält und es ermöglicht, da in den Grenzen Deutſch⸗ 
lands freie, ehrliche deutfche Menſchen aufwachfen und ar- 
beiten, nicht fremde, gewiljensbedrängte Arbeitsföldner 
ohne Ehre. 


13. Induftrie, Handel, Juden. 


An Induſtrie ift Litauen arm, eine größere Gerberei in ! 
Schaulen und eine Eifengießerei in Kowno find nennens- : 
wert. In älteren Beiten hat man einmal verfucht, Flachs⸗ 
und Wollipinnerei und -weberei einzuführen, aber ohne 
rechten Erfolg. Für die Entwidlung einer größeren In⸗ 
duftrie fehlt es an Kohlen und Erzen, wohl aber läßt fich 
borausfagen, daß die großen Waldbeitände der Sägemülleret, 
die Abnahme des Holzbaues allmählich den Ziegeleien Ein- 
gang verjchaffen werden; auch Brauereien, Mafchinenfabriten 
für die Landwirtichaft, Molkerei und Zöpferei finden dort 
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ein freies Feld. Vielleicht kam es auch einmal gelingen, 
die bisher unfaßbaren Kräfte des ftarfen Memelftromes der 
Anduftrie dienftbar zu machen; big jetzt aber hat Litauen 
den Charakter des reinen Aderbaulandes bewahrt. 

Der Handel lag bis zum Kriege ausjchlieglich in Händen 
der Juden. Die ruffiihe Statiftit von 1897 gibt für das 
Yitauifche Gebiet etwa 375000 Juden an, und zwar bil. 
beten fie im Souvernement Kowno 14°/,, in ben litauifchen 
Kreifen der Gouvernement3 Wilna und Suwalli 16°%/, und 
10°/,, in der Stadt Wilna gar 40%, der Bevölkerung. 
Nun bat allerdings die amerikanische und ſüdafrikaniſche 
Auswanderung gerade auch viele Juden außer Landes ge- 
führt, aber anderjeitS wußten fie fi) der Berjchleppung 
durch die Auffen fehr gut zu entziehen und tauchten nad) 
dem Einrüden der Deutjchen vielfach als die eriten wieder 
an ihren alten Wohnfigen auf, fo da fie auch heute einen 
bedeutenden Zeil der Bevölkerung ausmachen und durch 
ihre Gewandtheit und Sprachfertigfeit fich leicht Einfluß 
verfchaffen. Die jüdischen Schulen find mit unter den erften 
wiedereröffneten Schulen gewejen, und furz nad) dem Ein- 
rüden der Deutichen in Wilna ift auch die jiddifche Zeitung 
und das jiddifche Theater wiederaufgelebt. Die Juden 
fönnen ſich fogar rühmen, deutiche Kultur nach Litauen 
gebracht zu haben. Allerdings ift das Jiddiſch feine deutſche 
Klaſſikerſprache, aber Kleidung und Sprade ift tatfächlich 
urdeutich, und zwar aus den rheiniſchen Ländern während 
der SSudenverfolgungen im 14. Jahrhundert eingeführt. 
Sollte Litauen nach dem Kriege in näherem Zufammenhange 
mit Deutjchland bleiben, fo wäre der Jude dem Litauer durch 
die Kenntnis der deutichen Sprache gejchäftlich fo jehr über- 
legen, daß geradezu ein wirtfchaftlicher Dafeinsfampf dem 
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Litaner aufgedrängt wäre. Er müßte ſich unendlich an- 
firengen, um nicht ganz und gar unter die VBormundfchaft 
der des Deutjchen Tundigen Juden zu geraten. 

Das Verhältnis zwifchen Litauern und Juden war nicht 
unfreundlich; der Jude und der Pfarrer waren vielfach bie 
einzigen Perfonen, denen der Litauer Vertrauen jchenfte. 
Schon der Großfürſt Mindaugas hatte im 13. Jahrhundert 
Juden ind Land gerufen, um Handel und Induſtrie zu 
fördern. Als jpäter einmal in Krafnopol von einem deutfchen 
Adeligen eine Spinnerei gegründet wurde, bauten die Domini. 
faner in Sejny, eiferfüchtig auf das Aufblühen von Kra- 
fnopol, eine Synagoge und fuchten die Juden anzuloden. 
Der bereits erwähnte Bischof Valansauſkis, in feinen Schriften 
gegen den Alkohol ein fceharfer Gegner der jüdijchen 
Krugwirte, pflegte bei feiner Wohltätigleit in den Hunger- 
jahren Juden und Chriften gleichmäßig zu bedenten. In 
neuerer Beit ift es das Streben der leitenden Kreiſe ge- 
weien, die Litauer der jüdiichen Verführung zur Trunkſucht 
und der Bewucherung zu entziehen und im Handel un- 
abhängig zu machen. Bor etwa vier Jahren trat der erfte 
riftliche Holzgroßhändfer auf den Plan. Bis dahin Hatte 
der Iohnende Holz. und Flachshandel ganz in Händen der 
Juden gerubt. Den Heinen jüdifchen Händlern in den 
Heinen Städten und auf dem Lande gebt es heute nicht 
mehr gut, daher ihre Abwanderung nad Amerika und in 
Iegter Zeit auch nad Südafrika. 


14. Verwaltung. 
Die ftaatlihe Verwaltung in Litauen wid im Gouver- 
nement Suwalfi etwas von den Formen der andern beiden 
Titauifchen Gouvernements ab, weil Bier eine Beitlang nach 
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dem Entitehen des Herzogtums Warſchau der Code Na- 
polöon galt. Unter dem Gouverneur ftanden die Kreid- 
Ianbräte, die von der Regierung ernannt wurden und ftet3 
orthodore Ruſſen waren. Unter den Landräten ftanden die 
Waitai (Gehalt 180200 Rubel), die dem deutjchen Amts- 
vorfteher entiprechen, vom Volt gewählt wurden und ftets 
katholiſche Litauer waren. Bejondere Vorbildung war nicht 
vorgefchrieben. Der Amtmann ftellte mehrere Schreiber 
an; in ber fchlimmften Bedrücdungszeit hat die Regierung 
fih ſelbſt in diefe Angelegenheiten gemifcht und ruffiiche 
oder ruffenfreundliche Schreiber dem Amtmann aufgedrängt. 
Unter dem Waitas ftand der Staroft oder Schulze. 

Je 2—3 Umtsbezirke Hatten einen Amtzrichter (Gehalt 
800-1200 Rubel), der vom Volle aus den Kreiſen der 
Bauern und Gutsbefiter oder aus der Antelligenz gewählt 
wurde, juriftiiche Vorbildung aber nicht zu haben brauchte. 
Er richtete nad) Gewiſſen, Tradition und Sitte unter Bei- 
fit von zwei ebenfalls gewählten Schöffen über Sachen bis 
zu 300 Rubeln. Die nächſt höhere Inſtanz war das Kreis⸗ 
gericht, für bejondere Fälle wurde aus mehreren Kreis- 
gerichten ein Bezirkögericht zufammengeftellt, wo Amtsſprache 
und Mehrheit der Richter ruffifch fein mußte. | 

In ben beiden Gouvernements Kowno und Wilna beftanden 
noch Nefte der alten Adelsprivilegien, der Adel wählte in 
jedem Gouvernement feinen Adeldmarjchall; die Rechte aber, 
die in Großrußland den Semjtwos, einer Art von Selbit- 
verwaltungsorganen, bei Verwaltung von Schulen, Kranten- 
und Waijenhäufern zuftehen, waren hier den Bevölkerungs⸗ 
ausſchüſſen nicht gewährt. Neben dem Kreislandrat gab 
e3 noch einen bejondern Bauernlandrat; unter diejem ftanden 
die Amtmänner, unter jedem Amtmann 2—3 Staroften, 
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unter dieſen wieder der Sotnik (sotnja = Hundertſchaft) 
und der Defiatnit (desjat — zehn). Ber Amtmann war 
auch bier unterfter Richter. 

Am Revolutionsjahr 1905 Hat das litauiſche Volt neben 
den ruffiichen Lehrern auch die ruffiichen Amtsſchreiber ver- 
jagt. Die ruffische Regierung bat damals verjprochen und 
ihr Verjprechen bisher meiftens gehalten, daß bei der Amt3- 
verwaltung litauiſch verhandelt und die Protofolle in li⸗ 
tauiſcher Sprache niedergejchrieben werben jollten, nur mußte 
der vorgejeßten Behörde für die Kontrolle eine ruffiiche 
Überfegung beigefügt werben. 


15. Litauiſches Recht. 


Es iſt hier der Platz, noch etwas über die Rechtsgeſchichte 
Litauens zu fagen!. Die älteſten Gewohnheitsrechte der 
Litauer wichen in zahlreichen Punkten von den Rechten der 
umwohnenden Slawenvöller ab, Hatten vielmehr Häufig 
Ahnlichkeit mit den jkandinavischen Rechten. Später er- 
hielten Städte, Zuwanderer und auch ſonſt Leute, die da- 
nach verlangten, magdeburgifches Recht und konnten nad) 
Magdeburg appellieren. Dann bürgerte fich vielfach als 
Rechtsbuch das Maſowiſche Statut ein, das mit dem böh- 
miſchen Recht viel Ahnlichkeit beſaß, bis im Jahre 1530 
nah langem Warten und vielen Verſuchen die erſte Auß- 
gabe des Litauifchen Statut3 erjchien. Später famen noch 
zwei verbeflerte Ausgaben heraus. Der Kanzler Goftaut 
hatte die alten Yitauifchen Großfürftenerlaffe und die ge- 
ringen Reſte des litauiſchen Gewohnheitsrechtes gejfammelt; 


ı Bol. Maciejowſtki, Slawiſche Rechtsgeichichte. 
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bauptfächlich handelte es ſich um die Erlaſſe in Weißruß- 
Yand, und jo kam es, daß das Litauiiche Statut in weiß- 
ruſſiſcher Sprache abgefaßt ift und tatjächlich ftarle Ein- 
flüffe weißruffiihen Gewohnheitsrechtes aufweift. Das 
römifche Recht ift nicht zu Hilfe genommen, obwohl bie 
erften beiden Ausgaben neben vielen polnijchen ſehr viele 
lateinische Ausdrüde enthalten. 

Das Litauifche Statut bat ala Geſetzbuch bis 1839, teil- 
weile bis 1849 eine große Bedeutung gehabt, feit 1850 
galt das ruſſiſche Reichsrecht. 

Der Großfürſt Wytaut hatte feinerzeit verjucht, die li⸗ 
tauifhe Sprache zur Schrift, Hof. und Rechtsſprache zu 
erheben, dieſe nationallitauischen Bemühungen mußten aber 
gegenüber der höheren Kultur Weißrußlands jcheitern. Die 
alten Urkunden find darum in der weißruffiichen Kanzlei- 
ſprache gejchrieben, daneben aber auch, infolge der Ber- 
leihungen magdeburgifchen Rechts, in deutjcher Sprache. 
Später überwiegen Iateinifhe Urkunden, bis zuletzt der 
polnische Einfluß alle8 andere verdrängte.e Durch Die 
Einführung des Code Napoldon in Südlitauen und 
jpäter durch das aufgedrängte ruffiiche Recht ift alfo die 
litauiſche Hechtsbildung, die ohnehin nur zum geringften 
Zeil auf angeſtammtem Gewohnheitsrecht fußte, ganz aus 
dem alten Geleife gedrängt, fo daß von einer Anhänglich- 
feit an altes Iitauifches Recht Heute in Litauen nicht ge- 
jprochen werden kann, wenigftens foweit das gefichriebene 
Recht in Trage kommt; in der Beinen Nechtöpflege, wo 
der Richter nur nad) Gewiſſen und Gewohnheit entjchied, 
mögen ſich —— Reſte alten Rechtsempfindens erhalten 
haben. 
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16. Politifches aus Litauen. 


As Friedrih Wilhelm I. feinem widerftrebenden Adel 
1716 die Antwort gab: „ch ftabiliere die Souveränete 
und jete die Krone feit wie einen Rocher von bronze”, 
abnte er nicht, daß fpätere Zeiten zwar feinen ſtarken mon- 
arhiichen Sinn bewundern, über fein franzöfiiches Deutſch 
aber ftaunen würden. Friedrich der Große wäre mit feinen 
mangeldaften Kenntniſſen der deutfchen Grammatik auf einer 
heutigen Volksſchule jchlecht vorwärts gekommen. Als jedoch) 
Deutichland feine großen Klaſſiker gehabt und feine Freiheits⸗ 
friege ausgefochten hatte, erwachte mit ungeahnter Stärke 
das Volksbewußtſein und die Wertichäbung der Sprache, 
Aber parallel ging folch ein Erwachen auch durch die Heinen 
Völker Europas, und während das beginnende 19. Yahr- 
bundert in Weltbürgertümelei jchwelgte, fingen am Ende 
des 19. Jahrhunderts felbft die Heinften Volksſplitter Eu- 
ropas an, ſich ihres nationalen Eigenlebend bewußt zu 
werden und mit rüdjichtslofem Eifer Freiheit und Achtung 
für ihre Sprache und ihr Volkstum zu verlangen. 

Litauen bat dieſes Erwachen miterlebt; der bereit3 ge- 
nannte, in Warna wohnende Dr. Bafjanowicz war einer 
der eriten Erweder Litauend. Und troß ber ruſſiſchen Be⸗ 
drüdungen, oder vielleicht gerade ihretwegen, flammte das 
Volksbewußtſein machtvoller auf, al3 nad) der früheren Ge- 
Ihichte Litauens zu erwarten war. Es ift fchwer, ben 
Geſchichtsphiloſophen zu fpielen; wenn aber Rußland katho⸗ 
liſch geweſen wäre oder wenigftens den katholiſchen Glauben 
nicht befämpft und fich der Geiftlichleit und des niederen 
Volkes mit derjelben Wärme angenommen hätte, wie einft 
Bolen des Adels, wer will jagen, ob Litauen vor 100 Jahren 
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bei der Damals herrichenden Gleichgültigfeit gegen das eigene 
Volkstum nicht innerlich ganz und äußerlich zum größten 
Teil für Rußland gewonnen worden wäre? Damals wäre 
e3 vielleicht noch möglich geweſen. | 
Anlehnung an größere Völker braucht Litauen, das bezeugt 


Überlegung und Geſchichte. Ein Volk von 2 Millionen 


fann zwiſchen Hundertmillionen-Völlern Teine jelbftändige 
äußere Politik treiben; ohne Anſchluß an da8 Meer und 
ohne Hafen ift eine Volkswirtſchaft unmöglich. Auch das 
geiftige Leben könnte fich nicht entfalten: wie wäre es möglich, 
hochwiſſenſchaftliche Bücher in litauifcher Sprache zu fchreiben ? 


' Sie wären unerfchwinglich teuer, und nur fehr wenige wären 


fähig, fie zu leſen. Selbft Dänemark muß für wifjenjchaft- 
lihe Werke auf die großen Sprachen zurüdgreifen. Daß 
es heute für Heine zwijchengefchobene Völker unmöglich ift, 
ganz ohne Anlehnung zu bleiben, zeigt und dag Beilpiel 
der Balkanländer. Litauen bat in feiner Urzeit zunächſt 
Ichüchterne Verfuche einer Anlehnung an Rußland gemacht. 
Valſtininkas, der litauiſche Fürftenjohn und orthodoxe Mönch, 
jaß zwei Jahre (1265—1267) auf dem litauiſchen Fürſtenſitz, 
Gedimin (1315-1339) gab jeinen Söhnen ruffifche Fürften- 
töchter zur Ehe. Trotzdem kam es zu feinem näheren 
Sreundjchaftsverhältnis mit Rußland; Litauen ahnte wohl: 
wenn e3 die Orthodorie annähme, fo wäre e8 früher oder 
fpäter dem Ruſſentum verfallen. Auch hatte Litauen zuviel 
Streitftüde mit Rußland, denn Rußland wollte auf Weiß. 
und Rotrußland nicht verzichten. Litauen beherrichte Damals 
ruffilche Gebiete, die zwei- bis viermal fo groß als das 
eigentliche Litauen waren. Bunächft die Weißruffen, viel- 
leicht Abkommen der Goten, die einft am Pripet gewohnt 
baben; fie werden noch heute von den Litauern Gudai ge- 
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nannt zum Unterſchied gegen die Moslowiter, die Maſkolai 
beißen. Im Norden NRowgorod, im DOften Smolenjt, im 
Süden Kiew, die wichtige Stadt, der Ausgangspunkt der 
ruffiihen Orthodorie, waren ehemals litauiſch, und Ruf. 
land trachtete um jo eifriger nach den Hilfsmitteln diejer 
Länder, weil es jelbft im Dften ſchwer von den aut 
bedrängt wurde. 

Bon einem Anſchluß an die Deutichen hielt Sitauen der / 
ftete Kampf mit dem Ritterorden und der abweifende Stolz . 
der deutfchen Ritter zurüd, und als die fchwere Bedrängnis 
jeitens der Auffen und Zataren immer notwendiger einen Zu- 
ſammenſchluß mit Rachbarreichen forderte, wandten fich Die 
Ritauer an die kulturell nicht viel Höher ftehenden Polen, 
mit denen fie bisher noch am wenigften geftritten hatten. 
Bei den Verhandlungen mit dem Orden und dem deutſchen 
Kaiſer Hatten die Litauer immer verfucht, aus der Annahme 
des Chriftentums politiihen Nutzen zu ziehen. Deutichland | 
lehnte es ab, die Annahme des Chriftentums mit politifchen 
Geſchenken zu belohnen. 

Die Bereinigung mit Polen ift eine Merkwürdigkeit der 
Weltgeichichte. Jogaila (Jagello), der Litauerfürft, Heiratete 
im Jahre 1386 die polnische Brinzeffin Jadwiga, er und 
feine Verwandten Tießen fih in Krakau taufen, dann ließ 
er Mafjentaufen in Litauen halten, wurde König von Polen, 
während fein kriegs- und verhandlungsgewandter Better 
Wytaut fich die felbftändige Stellung eines Großfürften von 
Litauen errang. Bor und nad) der ſchickſalsſchweren Schlacht 
von Tannenberg wurde die Vereinigung beider Völker 
feierlich befiegelt. 1401 kamen Vertreter beider Reiche in 
Wilna zufammen und fchloffen feierlich ewigen Frieden und 
Bund, 1413 wurden auf dem Tage von Horodlo am Bug 
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ben Litauern Ddiefelben Rechte mit den Polen zugefichert 
und in Litauen die polnische Verwaltungsart eingeführt. 
Seit jener Zeit kam in Litauen nad) polniſchem Borbild 
der niedere Adel zu Macht. 1429 hielt Wytaut in Luck 
einen großen Fürftentag, zu dem der deutjche Kaifer Sigis- 
mund, der polnifhe König Jogaila, der dänische König, 
der Großfürft von Moskau, der Deutich-Ordensmeifter, ein 
Legat des Papſtes, Gejandte des oftrömischen Kaifers, viele 
Saufürften und Tatarenchane erſchienen. Wytaut war 
unftreitig im jener Zeit der bedeutendfte Fürft des Oſtens 
und ging damit um, auf dem Fürftentage von Luck fich 
zum König von Litauen ausrufen zu laffen. Jogaila aber 
fürdhtete, daß Litguen durch die Erhebung zum Königreid) 
fi von Bolen trennen könnte, und fuchte mit dem Auf: 
gebot aller Macht das Vorhaben Wytaut3 zu Hinter- 
treiben. Wytaut, nach Trakai zurüdgelehrt und dem Tod 
fi nähernd, ließ zulebt auch felbjt von feinem Borhaben 
ab und ftarb in den Armen feines Vetters Jogaila. Wytaut 
ftrebte offenbar eine Vereinigung der beiden Neiche zu 
gleichen Bedingungen an, es fiegten jedoch die polnischen 
Beftrebungen, wonach Polen in dem neuen Reich die Füh- 
rung übernahm. 

Durch den Anschluß an Polen wurde Litauen endgültig 
für die römijch-katholiiche Kirche gewonnen und vor der 
Drthodorie und ber Verrufjung bewahrt; weltliche Kultur 
hat es nur auf dem Wege über Bolen erhalten. Durch 
die Vereinigung find beide Völker zu einer Großmacht des 
Oſtens geworden, Litauen hat den Bolen eine Reihe hervor⸗ 
ragender Männer geliefert und von Polen wiederum Kultur 
und Beitand erhalten. In der nächften Zeit wählten Polen 
wiederholt die Männer zu Königen, die vorher Litauer zu 
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ihren Groffürften ermählt hatten. Später mußte Litauen 
die ganze Not des polnischen Wahllönigtums mit Durchmachen, ; 
als aus allen Ländern Könige nach Polen gewählt wurden. 
Heinrich von Valois ward geradezu zum Geſpött, Stefan 
Bathory von Siebenbürgen war ein tatkräftigr Mann, 
die Fürften aus dem Haufe Waſa waren ein Unglüd für 
Polen, die Sachſen betrachteten Bolen als ihre Dufaten- 
quetiche, Leſzezynſti und Poniatowfli konnten das Ber- 
hängnis nicht aufhalten. Die wachſende Macht des niederen 
Adels entrechtete die Bauern und die Krone, das Einſpruchs⸗ 
recht aber jedes einzelnen gegen Reichstagsbeſchlüſſe, von 
den Rachbarreichen durch Beſtechung ausgenugt, führte das 
Reich allmählich feinem Verfall entgegen. 

Sm Sabre 1700 ſprach der Litauiiche Adel auf einem 
Tage in Wilna jchriftlich den freiwilligen Verzicht auf die 
Adelsrechte aus in der Erkenntnis, daß die Adelsrepublik 
allmählich dem Untergang zutrieb und daß nur ein ſtarkes 
Königtum das Reich vor dem Untergang bewahren könne. 
König Friedrich Auguft verftand nicht, fich diefen Beichluß 
zunuge zu machen; der polnifche Adel wies den litauiſchen 
Plan Scharf zurück, und fo blieb er erfolglos. Der Iitauifche 
Adel ging allmählich” ganz in das polnische Lager über, 
entfernte fih in Spradhe und Sitten vom Bolfe, fo daß 
eine gewifle Spannung entitand, und erft in neuefter Beit 
traten einige Adelige wieder offen als Litauer auf und be- 
teiligten fi an dem neulitauischen Volksleben. 

Nach ſolcher Geſchichte ift es nicht verwunderlich, wenn 
heute durch das Volk der Litauer ein etwas demokratischer 
Bug geht, nicht als ob fie Autorität und Hiftorifche Rechte 
veracdhteten — das würde fich mit ihren grundlatholiichen 
Anſchauungen fchlecht vertragen —, ſondern fie fühlen fi) 
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von den vornehmen Herren verlaflen und auf eigene Hilfe 
angewiejen: jo ift dag Wort „demokratiſch“ aufzufafien im 
Namen der chriftlich-demokratifchen Partei, der die Tatho- 
lichen Litauer meiſtens angehören. Auch wollen fie dadurch 
der ruffifchen Regierung gegenüber ihren Widerjpruch gegen 
jede Beamtenwillfür ausdrüden. Das Eintreten für den 
Sroßgrundbefit war auch beim Biſchof v. d. Ropp, dem 
bochverehrten, das einzige, wofür die Litauer nicht volles 
Verſtändnis hatten, obwohl fie fich während der Revolution 
durch Biſchof v. d. Ropp von allen Ausfchreitungen gegen 
den Großgrundbefig zurüdhalten ließen. 

Die Verbindung mit Polen ift den Litauern nicht zum 
Gedeihen gewejen; fie erfchien zu ihrer Beit als politische 
Notwendigkeit, die Verantwortung für den fpätern Gang 
der Geſchichte trägt der polnische und der Fitauifche Adel 
gleichmäßig. Auch litauiſche Herren, 3. B. aus der Familie 
der Sapieha, haben in der litauifch-polnifchen Reichspolitit 
böfe Querfprünge gemacht. Es befteht darum unter den 
geihichtsfundigen Litauern gewiß feine Sehnjucht nad) einer 
Wiedervereinigung mit Polen; aber man täufcht ſich auch, 
wenn man eine tiefgehende und allgemeine Feindſchaft gegen 
Bolen annimmt. 

Die Gegenfäße zwilchen Litauern und Polen find durch 
verfchiedene Beitungsberichte über Schlägereien in Kirchen, 
wo die Polen den Titauifchen Kirchengefang verhindert 
wollten, in Deutjchland bekannt geworden. Der Abgeordnete 
Dr. Steputat hat im preußifchen Landtag ausführlich im 
Sahre 1913 darüber gefprochen auf Grund der Beſchwerde⸗ 
Schrift der 70 litauiſchen Geiftlichen, die in Rom dieje Ver- 
hältnifje zur Sprache gebracht haben. Im Vorwort biejer 
vielbeachteten Schrift: „Die Lage der katholiſchen Litauer 
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im Bistum Wilna und die Ausschreitungen des PBanpolonis- 
mus” (Zilfit 1913), jagen die Beichwerdeführer: „Wir 
betämpfen nicht das Polentum, aber wir fühlen uns ver- 
pflichtet, der jog. polniichen demokratiſchen Rationalpartei, 
bie mit ihren Attentaten auf die heiligften Rechte und Frei⸗ 
heiten der katholiſchen Nichtpolen eine große Gefahr für die 
katholiſche Kirche in Rußland bildet, die Maske herunter: 
zureißen.“ 

Die Schrift zählt dann die Nachteile auf, die Polen bis 
in die neueſte Zeit dem litauiſchen Volkstum angetan hat. 
In den polniſchen Schulen hätten in alter Zeit die Kinder, 
die Litauiſch zu ſprechen wagten, eine Spottafel umgehängt 
bekommen — aber ebenſo klagen die Polen, daß die Jeſuiten 
in ihren Schulen eine Spottafel den Schülern umgehängt 
hätten, die nicht Lateiniſch redeten. Von der Wilnaer Uni⸗ 
verſität ſei nur ein einziges litauiſches Buch herausgekom⸗ 
men — aber wir ſahen vorher, daß es ſelbſt heute noch ein 
gewagtes Unternehmen wäre, ein größeres wiſſenſchaftliches 
Werk in litauiſcher Sprache herauszugeben. Der Klerus 
wäre ber Volksſprache nicht mächtig geweſen — aber das 
war bei den alten Breußen in Oftpreußen zum großen Teil 
ebenfo, und jelbjt Iange nach der Reformation war es in 
Livland nicht anders. Bis zu der vollftändigen Verſchmel⸗ 
zung mit Polen auf dem Reichstag zu Lublin, wo die Li. 
tauer das Recht einbüßten, ihren Sroßfürften felbftändig zu 
wählen, und folange Litauen feine eigene Verwaltung, jeinen 
eigenen Reichsſchatz und fein eigenes Necht Hatte, wäre es 
den Litauern unbenommen gewejen, ihre Söhne nicht nur 
nach Krakau auf die Univerfität, fondern weiter in die Welt 
zu jenden und eigene Schulen mit eigenen Lehrern aus der 
Mitte des Volles zu gründen, aber fie gewöhnten fich in 
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geiftiger Unfelbftändigfeit daran, weftliche Kultur nur durch 
polnische Vermittlung zu empfangen. 

Auch darüber braucht man fich nicht zu wundern, daß 
litauiſche Orts· und Perfonennamen polnijches Gepräge er- 
hielten, daß aus Kaunas — Kowno, aus Schaulai — 
Szawle, aus Schaulis — Szawlinffi, aus Ziliug — Zy— 
Yinffi wird; bei einer rein polnischen Verwaltung formen 
fih die Namen allmählich ohne weiteres Zutun um. Man 
hat mit den Kitauifchen Perjonen- und Ortsnamen feine Liebe 
Not. Was Hat mir Bier nicht der Name Valansauſkis zu 
ichaffen gemacht! Sollte ich ſchreiben Valandius, wie er 
auf einigen Heftchen jelbit fi nannte, oder Wolonſzewſki 
mit polnifchem Klang, wie er meiſt in den amtlichen Ber- 
zeichniffen heißt, oder Valansauſki oder Valansauſtkis, wie 
diefe Form wieder ins Litauiſche zurücgebildet wurde? Ich 
entichloß mich fürs Iette, Damit auch derjenige den Namen 
wiedererfennt, der ihn bisher nur polnisch Tannte. Sonſt 
fuchte ich in dieſen Blättern immer die alte Litauifche Form 
bes Namens zu geben. Eine amtliche oder jtandesamtliche 
Teftftellung der Namen gab es in Rußland nicht, das hat 
dem, der mit Rußland zu tun Hatte, manchmal unendliche 
Mühen gebracht. | 

Auch daß einige polnische Adlige fich im Litauerland ein- 
fanden, obwohl das rechtlich nicht zuläffig war, iſt nicht 
verwunderlich; Schweden hatte den Balten ebenfo die Ver⸗ 
fiherung gegeben, daß ſchwediſche Barone nicht angefiedelt 
werden follten, und doch hatten in kurzer Zeit die Livländer 
über das Eindringen von Schweden zu Hagen. Wenn bie 
Litauer irgend jemand die Schuld an der Vernachläſſigung 
ihres Volkstums zuteilen wollen, fo mögen fie allein ihren 
eigenen höchiten, hohen und niedern Adel beichuldigen, ber 
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für das eigene Vollstum Tein Verftändnig und keine Wert- 
ihägung beſaß. Kann man billigerweife verlangen, daß 
die Polen größere Wertſchätzung dafür haben follten als 
das eigene litauifche Volt? 

Biſchof v. d. Ropp erjcheint im Urteil aller rechtlich 
denfenden Männer, die ihn Tannten, als gerecht und un- 
beugſam, die national-demokratiiche Partei der Polen war 
nicht feine Freundin, und dennoch erfährt Biſchof v. d. Ropp 
in jener Schrift der 70 Geiftlichen eine abfällige Beurteilung. 
Der Grund ift, daß er die Zahl der Litauer in feinem Big- 
tum nicht jo berausfinden konnte, wie manche Litauer es 
wünſchten, die auch polonifierte oder zu Weißruſſen ge- 
wordene Litauer als die Ihrigen mitzuzählen wünfchten. 
Freilich gibt e8 auch unter den Litauifchen Geiftlichen folche, 
die nicht die wirklichen Verhältnifie anerlennen wollen, jon- 
bern an eine werbende Zugkraft und eine große Zukunft. 
des Litauertums glauben, aber ihre Zahl ift gering. 
„Litwomani“ nannten die Polen diefe litauifchen Schwärmer. . 

Sp anfehtbar alfo die geichichtlichen Vorwürfe gegen 
Polen find, fo unumftößlich und ſchwerwiegend find Dagegen 
die Klagen aus neuerer Zeit, denn bie Verhältnifie haben 
fi) geändert. Als in alter Beit noch in allen Winkeln 
bes Landes, längft nachdem Litauen dem Namen nach chrift- 
ih geworben war, heibnifcher Aberglaube fich verbarg, da 
war e3 begreiflih, daß man die litauiſche Sprache als 
„beidniiche” Sprache bezeichnete, fie vom Gottesdienft mög- 
lichſt ausfchaltete und mit ihr die Vorftellung des Wider- 
Griftlihen verband. Aber in unfern Tagen darf es nicht 
geichehen, daß nur für eine Sprache, die polnifche, die 
katholiſche Kirche beanfprucht wird, und dag man das Li. 
tauifche auch Heute noch „heidniſch“ nennt. So unglaublich 
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das uns fcheinen mag, ſolche Entgleifungen find tatſäch⸗ 
Tich bei den Polen möglich gewejen. 

Und unkatholiſch ift e8 auch, einem genügend großen Zeil 
ber Gemeinde Kirchengejang und Predigt in der Volksſprache 
zu verfagen. Darüber aber find Klagen der Titauifchen 
Minderheiten nicht nur aus dem Wilnaer, fondern aus dem 
ganzen Litauifch- polnischen Grenzſtrich gekommen. Man 
brachte es fogar fertig, litauiſche Gottesdienfte zu ftören, 
und mußte fich vom weltlichen ruffiichen Gericht deswegen 
verurteilen laſſen. 

Die ruſſiſche Regierung Hat natürlich die auffeimende 
Entfremdung zwijchen Litauern und Polen fofort für ihre 
Bwede benugt und die Litauer, die vorher zufammen mit 
den Polen nad) den Aufitänden genug zu leiden hatten, in 
neuefter Zeit auffallend milde behandelt; ja es liegen An- 
zeichen vor, als ob fie die neue litauijche Bewegung auch 
mit. Geldmitteln unterjtüßt hätte. Nichts jchien ihr will- 
fommener als ein Riß zwilchen diejen beiden katholiſchen 
Völkern, denn ein ganz vereinfamtes Litauen hoffte fie jpäter 
um fo eher aufzufaugen. Es gibt nicht viele litauiſche Ge- 
Ihichtsbücher; in dem neueften und für die Schule braud)- 
barften ift die Zeit der Ordensritter mit Galle gejchrieben, 
für die Bolen wurde die Brille ſcharf gepußt, aber von den 
barbarifchen ruſſiſchen Gewalttaten fteht fein Wort darin. 
Nur am Ende hat offenbar der ruffiiche Zenfor etwas über- 
ſehen oder Die liebe nationale Eitelfeit hat ihm einen Streich 
geipielt: e3 ift die Aede von der rührenden Dienjchenfreund- 
lichkeit, daß den Litauern 1905 der Drud von Büchern 
erlaubt wurde, es war aber fein Wort davon gejagt, daß 
Rußland das einmal verboten Hatte. Die ruſſiſche Regie 
rung ſah es gern, daß unter der litauiſchen Jugend auf 
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den ruſſiſchen Schulen ein ſtark polen- und deutſchfeindlicher 
Geiſt einzog. An ein Aufgeben der ehemaligen ruffiichen 
Pläne durfte aber niemand glauben. Die Aufjen haben 
den Polen die lang erbetene Autonomie nicht gewährt, fie 
haben den Finländern die verbürgte Autonomie genommen, 
fie griffen in den Lettenaufftand ein, jobald die Letten ihre 
Selbftändigkeit anftrebten, und fie hätten die Litauer ebenſo⸗ 
wenig beſſer behandelt als die andern Völker. 

Bei allen einfichtigen Männern, die eigene und ruffiiche 
Geſchichte Tannten, verfingen die Heinen Freundlichkeiten 
natürlich wenig, und eine fchroffe Feindſchaft mit Polen 
wollten jelbjt die TO Wilnaer Geiftlichen nicht. Der Schluß 
in ihrer Vorrede heißt: „Wir hoffen, daß die vorliegende 
Heine Schrift eine der traurigen Wunden, die der Ban- 
polonismus der katholiſchen Kirche in Rußland geichlagen 
hat, bel beleuchten und jo dazu verhelfen wird, den Weg 
zu einer litanifch-pelnifchen Verftändigung zu bahnen.” 

Daß jene Schrift nicht ala Fehderuf des ganzen katho⸗ 
Tischen Klerus an Bolen aufzufafien ift, beweift die Tatjache, 
daß von den 700 Geiftlichen der Diözeſe Kowno, den 350 
Geiſtlichen der Didzefe Sejny und den ſämtlichen Geiftlichen 
der großen Diözeſe Wilna nur 70 die Schrift unterzeichnet 
haben. Dies und die Stellungnahme gegen Bifchof v. d. Ropp 
ruft darum auch gegen die übrigen Ausführungen bes 
Buches Mißtrauen hervor. 

Ungzweifelhaft am treffendften Hat Biſchof Karewicz die 
Stimmung der großen Mehrheit des Litauifchen Klerus be- 
zeichnet, al er bei feiner Synthronifation im Mai 1914 dem 
Sinne nad) fagte: „Wir Litauer haben den Polen viel zu 
verdanken, bejonders ben katholiſchen Glauben. Polen bat 
und großgezogen, aber jet find wir mündig geworben, 
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und es ift nicht gut, auch erwachjene Kinder immer noch 
bemuttern zu wollen.” 

Bei Ausbruch des Weltkrieges war Litauen wirtjchaftlich 
un lebendigfter Entwicdlung begriffen. Seinen Klerus, und 
zwar einen recht hoch ftehenden Klerus, wie das viele aus 
dem ?Felde Tommende Geiftliche und Soldaten beitätigt 
haben, Tann Litauen heute jelbft ftellen, von der theologijchen 
Fachwiſſenſchaft Polens kann es fich frei machen, denn in 
den Bibliothefen der Briefter fieht man heute viele deutfche 
Werke oder Überfegungen folcher. Die Marinwitenfelte bat 
in Litauen überhaupt keinen Eingang gefunden; an dem 
Czenſtochauer Klofterflandal war Litauen unbeteiligt, und 
in ben langen Zeiten der Verfolgungen hat das Litauifche 
Volk die Unerfchütterlichkeit feines Tatholifchen Glaubens 
bewiefen. Geiftig beftand die Befreiung des Litauertums 
ja gerade in der Loslöjung vom Polentum, in der Reini- 
gung der Sprache vom polnifhen Einfluß und der Er- 
wedung eigenen geiftigen Strebens. 


Feſte Punkte, 


Die befte Feder, um Friedensbedingungen vorzufchreiben, 
ift ein jcharfes Schwert; daneben muß aber auch ein phan- 
tafievoller und weitichauender Kopf die Linien finden, die 
ber Zukunft Geftalt geben. Irgend jemand im grauen 
Altertum bat am Sternenhimmel Bilder geichaut, die tat- 
ſächlich nicht da find, und trogdem fennen noch wir heut- 
zutage den Bären, die Fiſche, Die ganze Bilderreihe. Run 
gibt’ freilich in der Politik nicht wie am Sternenhimmel 
abfolut feftftehende Dauertatfachen: Bündniffe, Volksſtim⸗ 
mungen, Völterbebürfnifje und Überzeugungen find einem 
ewigen Wechfel unterworfen. Bon verhältnismäßig dauern- 
ben Zatjachen jedoch habe ich bereit3 zur Beurteilung von 
Kurland und Litauen eine Reihe fefter Punkte beftimmt; 
bier will ich noch einige beftimmen, ohne jedoch bie ver- 
bindenden Linien ziehen zu dürfen, weil die Erörterung 
unferer Kriegsziele noch nicht erlaubt ift. 

Der Reichskanzler fagte in der Reichdtagsrede vom 5. April 
1916: „Asquith fpricht in feinen KFriedensbedingungen vom 
Prinzip der Rationalitäten. Wenn er das tut und fi in 
die Lage des unbefiegten und unbefiegbaren Gegners ver- 
fest, Tann er da annehmen, daß Deutichland die von ihm 
und feinen Bundesgenoſſen befreiten Völker zwijchen der 
Baltifhen See und den Wolyniihen Sümpfen freiwillig 
wieder dem Regiment bes realtionären Rußlands ausliefern 
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wird, mögen fie Polen, Litauer, Balten oder Leiten fein? 
Rein, meine Herren, Rußland darf nicht zum zweiten Male 
feine Heere ar der ungejchüßten Grenze Oft- und Weſt⸗ 
preußens aufmarfchieren laſſen.“ — Der Beifall von den 
Tribünen, ber diefen Worten folgte, drüdte die Zuftimmung 
bes deutſchen Volles aus, nicht nur jener wenigen Zuhörer; 
am meiften wiflen wir Dftpreußen es zu wägen, was es 
für uns bedeutet, nicht mehr als Grenzvolk auf der Wacht 
und auf dem Außenrande zu ftehen. Das wirtichaftliche und 
gejellige Leben Oftpreußeng wird dadurch auf eine neue und 
glüclichere Grundlage geftellt. 

Auch der damalige Generalftabschef Lubendorff fam beim 
50jährigen Militärjubiläum Hindenburgs auf die Worte des 
Reichskanzlers zurüd und betonte in feiner Glückwunſchrede, 
daß diefe Worte im öjtlichen Hauptquartier mit großer Freude 
aufgenommen wurden. Das kann jeder, ob Deuticher, Neu- 
traler oder Feind, den Soldatenherzen nachfühlen, daß e3 
ihnen ſeltſam zu Mute wurde, als dies Wort ihnen fagte: 
Was ihr mit eurem Schwert in hartem Kampf erfochten Habt, 
wofür ihr eure Soldaten mit einem Wink in die Schlacht 
geichicht, worum ihr foviel frifches rotes Blut habt fließen 
ſehen, das kriegt der andere nicht mehr zurüd, darüber 
werden wir als Sieger und Eroberer entfcheiden. Der Krieg, 
den wir führen mußten, ward nicht als Eroberungsfrieg 
begonnen, aber die Fügung der Weltgejchichte hat ung riefige 
Eroberungen zur Entjcheidung in die Hand gegeben. 

Wenn der Kanzler von einer Befreiung der Völker ſprach, 
jo ift es gleichzeitig felbftverftändlich, daß die befreiten Völfer 
nicht rate und ſchutzlos zwifchen die gewaltigen Müblfteine 
gepreßt werden, die eben jo fcharf aufeinander mahlen. 
Auch darf auf feinen Fall die Möglichkeit für fie beftehen, 
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eine Schaufelpolitit zu treiben, um bald mit dem Dften, 
bald mit dem Weften zu gehen — das verbietet die eigene 
Sicherheit —, fondern es muß ein ftaatSrechtliches Verhältnis 
gefunden werden, wodurch die Zwifchenvölfer mit den Mittel. 
mächten auf Gedeih und Verderb fich zufammenfchließen zur 
Abwehr gegen Moslau. Moskau ift nicht tot, wenn es 
auch diefen Krieg gründlich verliert, Moskau befigt eine 
gewaltige Lebenskraft und ift wie eine Linde, die um fo 
ftärfer treibt, wenn man ihr Afte abfägt. Unter allen Um- 
ftänden muß verhindert werben, baß irgend der Fall ein- 
tritt, wo Rußland diefen politiich fo unerfahrenen Völkern 
wie der Verſucher fi) naht, in die Hand der Führer die 
weichen Rubelicheine drüdt und in das Ohr flüftert: Oſt⸗ 
preußen, Kurland und Litauen gehören zuſammen, die können 
ein felbftändiges Bolt bilden; wir hätten euch Autonomie 
gegeben, wäret ihr noch bei und. Rußland wird feine Send- 
boten ficherlich ſpäter ſchicken und verfuchen, ſich Gehör zu 
verichaffen. | 
Tatſächlich Hat Rußland jekt, nachdem nicht ein einziges 
Dorf von Litauen mehr in feiner Hand ift, eine Litauifche 
Autonomie verkündet und einige geflüchtete Litauer, unter 
ihnen den Abgeordneten Iczas, mit der Ausarbeitung einer 
litauiſchen Verfafjung betraut. In der Beit, als Rußland 
im erften Anfturm Oftpreußen zu überrennen drohte, haben 
auch amerikanische Litauer in der Schweiz von ber Litauifchen 
Autonomie und der Herausgabe oftpreußifcher Teile an 
Litauen geichrieben. Manche von ihnen festen ſich über 
alle tonfeffionellen, völkischen und politischen Schwierigkeiten 
hinweg und träumten von einem Gebilde, das noch nie in 
der Vergangenheit beftanden Hatte, von einer Vereinigung 
Litauens, Kurlands und Dftpreußens zu einem neuen Reich. 
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Rußland kannte ſolche großlitauiſchen Pläne und unterſtützte 
ſie vorderhand. Frankreich aber hat den Schweizer Litauern 
zur Verkündung ſolcher Ideen einen Lehrſtuhl in Paris errichtet. 

Ebenſo wird Polen kommen und auf die Geſchichte weiſend 
ſagen: Einmal haben wir verſucht, miteinander zu leben, wir 
haben Fehler gemacht, wir wollen's noch einmal verſuchen, 
eine große Macht bilden und jene Fehler vermeiden. So 
wird geſprochen werden, jo wird der Wirbelwind der Agi- 
tation aus den Nachbarreichen verfuchen, die Meinungen 
der baltischen und Iitauifchen Zwifchenvölfer Hin und her 
zu treiben. 

Die Länderftreden im Oſten hat fich das deutfche Schwert 
erobert, es kommt jebt die ſchickſalsſchwere Frage: Wird 
fih der Deutiche auch die Herzen der Zwiſchenvölker er- 
obern können? Wir haben früher fo oft die englische Kolonial- 
politif rühmen hören; andere aber wiejen hin auf die Iren 
an der Türe Englands, deren Herzen England ſich nie er- 
obern konnte, weil fie einmal zu tief verlegt waren. Und 
jet bebt das Weltreich England in allen Erdteilen. Denken 
wir doch daran: wir Preußen find ja felbft feit Jahr⸗ 
hunderten ein erfolgreiches Kolonialvolf, weniger in über- 
feeifchen Kolonien, wohl aber in den DOftgebieten der Heimat. 
Wie oft hörte ich von Ruſſen fagen: „Ihr Preußen habt 
. deswegen in der Geſchichte jo Großes geleiftet, weil ihr 
- fremdes Blut aufgenommen habt“! Hiermit will ich der 
„preußiichen Polenpolitif” durchaus Fein Lob fpenden; ob 
fie erfolgreich war oder nicht, vermag ich nicht zu beurteilen, 
dazu bin ich nicht fachverftändig; fondern mein Urteil fol 
allein die durch die Geichichte erwiejene Tatſache hervor- 
fehren, daß große Mengen flawifcher Völker ganz und gar 
im Deutjchtum aufgegangen find. 


Feſte Punkte. 159 


Angftliche Gemüter Hielten zu Beginn bes Krieges einen 
weit ausladenden Oſtteil deutfchen Landes für militäriich 
gefährlih. Inzwiſchen wird die fefte Mauer Hindenburgs 
fie wohl eines Beflern belehrt haben. Hätte der Große Kur- 
fürft fo zaghaft gedacht, jo wäre Oftpreußen heute polnisch 


oder ruffifch oder fchwediich, oder wer weiß was, aber nicht . 


deutſch; der aber griff mit ſtarkem Mute zu, obwohl das 
Land ganz abfeitd von feiner Mark lag, und erzwang die 
Anerkennung der preußiihen Souveränität. 

Man pflegte zu Beginn des Krieges zu jagen, Deutſch⸗ 
land fei ein einheitlicher Volksſtaat und müſſe es bleiben; 
auch wies man hin auf Ofterreich mit den vielen völkiſchen 
Schwierigkeiten, auf Elfäffer, Dänen und Polen. Bei Letten 
und Litauern treffen aber alle diefe Hinweife nicht zu, denn 
fie ftehen allein im Völkerkreiſe und haben feine Rafjen- 
genoſſen mehr, zu denen fie fich Hingezogen fühlten. 

Kurland und Litauen find freilih in ihrer Stellung- 
nahme gegen Deutichland verjchieden zu beurteilen. Die 
baltiichen Barone begrüßten das Kommen der Deutichen, 
bejonder8 nad) den Erfahrungen der lebten Jahre, mit 
großem Jubel; die wenigen verrußten Männer unter ihnen 
geben dem Bild feinen andern Ton. Kurland ift altes 
deutiches Kulturland, worauf das Deutiche Neich bereits 
feit uralter Zeit größere Anrechte als irgend ein anderer 
befitt. Die Letten zerfallen in zwei Gruppen, deren 
eine ftille Berwunderer deuticher Arbeit, deutichen Mutes 
und Geiſteslebens find. Konfeſſionelle Schwierigkeiten ihnen 
gegenüber hat das zu 8/, evangeliſche Deutichland nicht zu 
erwarten, auch ſprachlich find die Schwierigleiten Deswegen 
nicht bejonder8 groß, weil man dort feit Jahr und Tag 
Deutſch gelernt Hat. Diefer Bevölferungsteil könnte zu 


- 
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einem befriedigenden Verhältnis mit Deutichland wohl 
fommen. | 

- Anders fteht e8 mit den von ruſſiſch⸗ſozialdemokratiſchen 
Aufwieglern verhegten und verbitterten Gegnern Deutſch⸗ 
lands. Was kein anderes der ruffiichen Fremdvölker getan 
bat, das Haben die Letten getan, fie Haben lettiiche Frei. 
willigenbataillone im ruffiihen Heer zum Kampf gegen 
Deutichland aufgeftellt. Hoch aus der Zeit des lebten Auf- 
ftandes gibt es Deutfchenhafler im Lande; von ihnen eine 
Ausföhnung mit dem Deutſchtum zu erhoffen, erfcheint aus⸗ 
ſichtslos. Viele von ihnen find beim Anrücken der Deutjchen 
geflohen. Bevor fie zurückkehren dürften auf ihre alte Stelle, 
müßte wohl eine gründliche Prüfung vorangehen. Denn 
einerlei, in welcher Staatsform einmal dieſe Gebiete den 
Mittelmächten angegliedert werden, eine deutjchfeindliche Ge- 
finnung dürfte auf keinen Fall ſich einfchleichen; es gilt 
nun einmal den unerbittlichen Kampf um unfere Exiftenz, 
und wenn dba bei Haß und Widerftand die verantwortlichen 
Männer gegen eine Anzahl erwiefener Feinde Deutichlands 
jelbft zu dem harten Mittel der Vertreibung vom heimat- 
lichen Boden greifen follten, wer wollte ihnen in den Arm 
fallen? Wenn jemand Rußland Iiebt, für den mag auch 
Rußland forgen. 

Der Kanzler ſprach von der Befreiung der Letten, Li. 
tauer und Bolen; damit hat er wohl aud) den Grundfaß 
ausgeiprochen, Daß alles, was das Volksgut diejer vom 
Schickſal hart behandelten Zwiſchendeckler der Weltgefchichte 
ift, nämlich Glaube, Sprache und Schollenbefis, nicht an⸗ 
getaftet werden ſoll. Die bereits erlafjene Schulordnung 
für die bejegten Gebiete ftellt fich ja auch ganz auf diejen 
Standpunkt. Das jchlöffe jedoch eine deutſche Kolonifation 
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feineswegs aus. Denn in Rußland find 11/, Millionen 
beuticher Bewohner in der Wolgagegend und bei Cherjon 
und Odeſſa während des Krieges teild enteignet worden 
teil® willen fie nicht, was weiter gefchehen wird. Die 
Mehrzahl von ihnen, ſoweit fie fich nicht dur) Verwandt. 
Schaft oder wirtichaftlich gebunden fühlen, wird ficherlich 
ben Weg ziehen, den bereit3 Zaufende von ihnen vor dem 
Krieg gegangen find, nad) Oftpreußen und Kurland. Hier 
muß Raum gejchaffen werden für fie, die durch zwei Jahr⸗ 
Hunderte ihr Deutichtum dort draußen bewahrt haben, und 
Kurland mit feiner Bevölkerungsknappheit von 27 Menjchen 
auf dem Quadratkilometer ift dazu gejchaffen, etwa eine 
Million aufzunehmen, ohne daß eine Übervölferung eintritt, 
ja ohne daß die einheimifche Bevölkerung in ihrem Beſitz 
geitört wird. 

Das Land der rufliichen Koloniften in Kurland, Kron- 
land und Zeile der Rittergüter bieten Raum genug. Die 
einfegende zwedmäßigere und ertragreichere Bewirtichaftung, 
Trodenlegung und Berbeflerung des Bodens, die volllom- 
menere Viehzucht, die wirtichaftliche Erziehung des Volkes, 
alles das macht es möglich, daß deutiche Koloniften Raum 
finden, ohne den Eingeborenen Luft und Raum zu nehmen. 
Freilich erhielte das Land ein neues Geficht, die lettiſche 
Bevölkerung, jebt 3/, der Bewohner, machte nur mehr bie 
Hälfte aus oder käme gar in die Minderheit, und das 
ariftofratiiche Gepräge des Landes müßte einem freien und 
lebensträftigen Bauerntum weichen. Aber den Baronen 
blieben noch genug Standes. und Gefellichaftsvorzüge und 
genug Landbeſitz, und den Leiten brauchte um ihre Sprache 
und ihr Volkstum nicht bange zu werden, da das nen 


emporblühende Deutſche Reich mit feinen 70 a es 
Wronka, Kurland und Bilanen. 
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wohl vertragen könnte, wenn‘ in Kurland 700000 Letten 
ihr Volkstum pflegen wollten. 

Konfeſſionelle Schwierigfeiten- brauchen bier nicht zu ent- 
‚ ftehen, denn die in Rußland lebenden Deutfchen find zu 
2/; evangeliich, jo daß die konfeſſionelle Lage Kurlands gar 
nicht fich zu verfchieben brauchte. : 

Ich will mich nicht: mit der Frage befaflen, in welcher 
Form das Baltenland zum Deutjchen Reich in Beziehung 
tritt; dieje Frage bleibt am beiten den zünftigen Politikern 
vorbehalten. Die lange Zeit der Befebung. bietet den ent- 
ſcheidenden Perſonen Gelegenheit genug, mit aller Gründlich- 
feit Land und Leute zu prüfen. Aber es ift wohl zu er- 
warten, daß die Baltenlande nicht nur Iofe, ſondern recht 
innig mit Deutſchland verbunden werden. Ausgeſchloſſen ift 
es ja, daß die Letten in 30 oder 50 Jahren ihr Volkstum 
aufgeben; wenn fie es freiwillig tun, jo ift e8 ihre Sache, 
ungeduldig fie dazu zu drängen oder ein Verſuch, fie dazu 
zu zwingen, wäre heute ein zweckloſes Unternehmen. Die 
deutſchen Koloniften aus Süd⸗ und Oftrußland, die für die 
Kolonifierung in Trage kämen, haben gezeigt, daß fie ihr 
Deutichtum nicht aufgeben, ein Berletten ift aljo bei ihnen 
keineswegs zu fürchten. Sie find gewöhnt, mit andern 
Volksſtämmen zufammenzumwohnen, haben gleich den Letten 
unter ruffifcher Herrfchaft gelebt, befigen darum viele geiftige 
Anknüpfungspunkte mit der einheimifchen Bevölkerung; auch 
finden fie fich leichter in. die Unbilden des Klimas, ftehen 
wohl weit über dem ruffifhen Bauern an Kenntniſſen und 
Fleiß, teilen aber mit dem Letten das Streben nad) Weiter- 
entwidlung und haben .gleih ihm noch ein gutes Stüd 
Weges, bis fie auf der Höhe deutfcher Wirtichaft ftehen. 
Sie befigen auch Feine Verwandten in Weftdeutichland, die 





Bild 12. Banernhaus bei Lida (Örenzftrich zwiſchen Weißruffen, Polen und 
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fie wegloden würden nach den induftriereichen Gebieten. Es 
ift darum zu erwarten, daß fie in den baltischen Provinzen 
feftwurzeln würden und mit der einheimischen Bevöllerung 
in gutem Einvernehmen blieben. 

Mit der Frage der Angliederung des Baltenlandes hängt 
die Entfcheidung über Litauen untrennbar zufammen. Tritt 
das Baltenland in engen Zuſammenſchluß mit Deutichland, 
fo müßte Litauen gleichfall8 dieſelben Bedingungen teilen; 
denn es war bereit3 einmal, wie wir es im gefchichtlichen 
Rückblick gejehen haben, das Verhängnis des Baltenlandeg, 
daß es durch die Iitauifche Mauer vom Mutterlande ab- 
getrennt war. Litauen bietet freilich mehr Bedenken: es 
ift Dichter befiedelt, es ift katholiſch im Gegenjah zu dem 
überwiegend proteftantiichen Rachbarland DOftpreußen, es 
bat lange Zeit dem polnischen Staatsverband angehört, 
bejißt noch Heute eine halbpolniſche Kultur und birgt in 
feiner inneren Politik die Zerfahrenheit in den litauiſch⸗ 
polnifch-weißruffiichen Grenziragen. Während das Balten- 
land audgeiprochenes Kolonialland ift, wohnen in Litauen 
42 Bewohner auf dem Quadratlilometer, fo daß unter 
Bugrundelegung der oftpreußifchen Bevölkerungsdichte nur 
noch 1/, der vor dem Kriege vorhandenen Bewohnerzahl 
an Koloniften einwandern könnten; es kämen dann zu 
21/, Millionen Einwohner, von denen vor dem Kriege 
18/, Millionen Litauer waren, 600000 Koloniften. Die 
Berichiebung der Bevölkerung dur den Krieg iſt bier 
nicht jo ftart wie in Kurland, fo daB das Land einen 
vorwiegend Litauifchen Charakter auf jeden Fall behielte, 
jelbft wenn nad langer Dauer und allmählichem Über- 
gang jene Zahl von 600000 Koloniften tatfächlich erreicht 
würde. 

11*® 
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Bei einer andern geographiſchen Lage wäre es darum 
wenig ratſam, Litauen näher an Deutſchland zu ſchließen. 
Eine geringe Zahl Litauer und Polen denkt vielleicht an 
einen Zuſammenſchluß mit Polen, wodurd Polen einen Zu- 
gang zum Meere erhielte; der ift jedoch für Polen ganz nup- 
los, benn bei Polangen, nördlich von Memel, gibt es feinen 
Hafen. Oder man denkt auch an eine vollfftändige Selb- 
ftändigfeit ohne Polen, im Iojen Bundesverhältnis mit 
Deutichland. Wenn Litauen anders läge, wären diefe Pläne 
erwägenswert, jo aber trennt es das Balten- von feinem 
Mutterland, und da es fih nun einmal um die Eriftenz 
Deutichlands Handelt, müffen für uns alle andern Rüd- 
fihten vor unjern eigenen Zukunfts⸗ und Lebensfragen zurück⸗ 
. treten. Litauen wird in einen engen Verband mit Deutſch⸗ 
- Iand eintreten und fi den großen Lebensfragen beugen 
müſſen. | 

Eine Feindſchaft der Litauer gegen Deutichland war bis. 
her nicht vorhanden. Die Heinen Freundlichkeiten Rußlands 
aus letzter Zeit verfingen nur bei einem geringen Teil des 
Volkes, die große Maſſe Hatte all die ruſſiſche Unbill in 
jo Eurzer Zeit nicht vergeffen, zumal noch bis zuletzt Urſachen 
zu ſchweren Klagen beftanden. Fühlung mit der ruffiichen Re 
gierung mußte man ja, an LZavieren gewöhnt, bei dem nod) 
unfichern Ausgang des Krieges juchen, und dieſe Aufgabe 
hat hauptfächlich der nichtlatholifche Duma-Abgeordnete Iczas 
auf fich genommen. Bol Bewunderung fchaute Litauen auf 
deutiche Arbeit und deutſche Ordnung. Obgleih man jelbft 
dag Mittel der Beſtechung nicht verichmähte, Hatte man 
Berftändnis für ein Land, wo Beftechung nicht gilt; man 
jab mit Genugtuung, daß die evangelifchen Litauer in Oft- 
preußen fich recht zufrieden als deutfche Untertanen fühlten. 
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Eine unbeftimmte Furcht vor Deutichland mag ja er- 


Härlih fein. Den Ruſſen gegenüber fühlten fich die Li-; 
tauer, genau fo wie die Polen, tro aller Bebrüdungen, als 
die geiftig höhere Nation; Deutſchland gegenüber erkennt. 


man die eigenen Schwächen und fürchtet darum, eine eben- 


bürtige Stellung nur mit Mühe erringen zu können. Dazu 
Iommen Bedenken konfeſſioneller, nationaler und wirtjchaft- - 


licher Art. Wer wahrheitsliebend über litauiſche Verhält- 
nifje reden will, darf nicht ſtillſchweigend an diefen Bedenken 
vorübergeben. 

Ich felbft war überrafcht von der gründlichen Arbeit, die 
zuffifhe Zeitungen vor dem Krieg an den Litauern ge- 
Ieiftet hatten durch die Kritik der preußifchen Polenpolitik, 
und auf meinen immer wieder erhobenen Einwand: Aber 
Rußland bat es Doch noch ganz anders gemacht! erhielt ich 
immer wieder zur Antwort: Bon Deutichland haben wir 
Das nicht erwartet. Das Anſiedlungsgeſetz, die Schul. 


ftreitigleiten, audy die polnischen Berwürfnifie mit den DBer- - 
Iiner Dominilanern haben mand) einen Litauer ftußig ge- 


macht, und immer wieder taucht jebt die Frage auf: Wenn 
e3 und nun ebenjo ginge? 

Wie fi das Verhältnis zwifchen Deutichen und Polen 
geftalten wird, weiß noch niemand, ebenfowenig, was |päter 
aus der preußifchen PBolenpolitit wird. Aber ob nun weitere 
Gegnerſchaft, oder was wünfchenswerter und zuträglicher 
wäre, Freundſchaft und Achtung zwifchen Bolen und Deutichen 
berrfchen wird, eins ift feitzuftellen: troß der preußifchen 
Polenpolitik ift die polnische Bevölkerung in Deutichland 


weder an geiftigem noch an wirtſchaftlichem Beſitz ärmer 


geworben, fondern ift im Gegenteil geiftig und wirtichaft- 


lich zur Blüte gelangt, ihre Zahl ift nicht zurüdgegangen, - 


u 
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ſondern ſcheint ſogar im Verhältnis ſtärker gewachſen zu 
fein; das Anſiedlungsgeſetz war nach feiner geringen An- 
wendung bis jetzt eher von Agitationd- als von Tatfachen- 
politifern als Waffe zu brauchen. Die Zurücdweilung der 
polnischen Erftlommunilanten in der Dominikanerkirche in 
Berlin war ein außergemöhnlicher Streitfall; gewöhnlich 
gelang es den deutichen Geiftlichen, die Rückſicht auf ihr 
Baterland und ihre Regierung mit den polnischen Seelforg3- 
bedürfniffen friedlich zu vereinen. 

Man Hat aud) in Litauen die Angriffe auf die Fatholifche 
Kirche in Deutichland verfolgt, und Namen und Tätigkeit der 
Kainpfvereine und +zeitungen waren drüben befannt; es muß 
aber auch befannt fein und befannt werden, daß die Rechte 
der Fatholifchen Kirche in Deutfchland gefehlich verbürgt 
find, und daß das Bentrum mit feiner angejehenen Preſſe 
über ihre Beachtung wacht. Gewiß hat die Fatholifche 
Kirche auch in Deutfchland zu kämpfen, aber man bindet 
ihr nicht die Hände bei der Abwehr. Die alljährlichen 
großen Katholifentage zeugen von dem gefunden Leben, das 
unter den deutſchen Katholiken herrſcht und Fatholifche Ver- 
eine auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens hervorgebracht 

bat. Freilich, der Litauer legt mehr Gewicht auf die äußeren 
Formen der Frömmigkeit, fo fehr, daß es felbft den deutfchen 
Katholiten manchmal wundernehmen könnte, und darin be- 
rührt er fich mit dem Auffen und Polen. Völker, die wenig 
des Leſens kundig und allein auf äußere Zeichen angewieſen 
find, Die durch einen unzureichenden Unterricht in der Religion 
nicht daran gewöhnt find, das Weſen der Frömmigkeit von 
den äußern Formen zu trennen, legen ftet3 einen größeren 
Wert auf äußere und oft zufällige Merkmale der Frömmig- 
keit.” Ein durchreifender Litauer, der wahrfcheinlih zum 
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erftenmal die engften Grenzen feiner Heimat verließ und 
meine Kirche befuchte, jchrieb einftmals in einem Yitauifchen 
Blatt Iange Beichwerden darüber, daß in den beutjchen 
Kirchen Bänfe ftehen, wo die Leute fi) vor dem Lieben 
Gott breitipurig hinfegen, während e8 doch dem Menſchen 
zufäme, in der Kirche zu knien oder zu ftehen. Und das 
fchrieb er, weil in den katholiſchen und orthodoren Kirchen 
Rußlands keine Bänke ftehen. Es war zwar fein katholiſches 
Blatt, denn das hätte folchen und manchen andern Unfinn, 
der da ftand, nicht aufgenommen, aber das Vorkommnis 
zeigt, daß nicht alle Litauer zurückwieſen, was von anderer 
Seite manchmal ihnen gejagt wurde, daß nämlich im katho⸗ 
Tischen Kirchenweien Deutichlands fi Züge vom Proteftan- 
tiömus fänden. Ich muß allerdings jagen, daß ich von 
Geiftlichen niemal3 auch nur Andeutungen von folcher Auf- 
faffung hörte, und fobald ein umfafjender Religionsunter- 
richt einfegte, würden folche Anfchauungen auch beim Volke 
verfchwinden. 

Es fällt dem Litauer ſchwer, Gewifienspflichten dem Staate 
gegenüber anzuerkennen. Das ruffiihe Drudverbot und 
das Auswanderungsverbot, die dazu zwangen, Gebetbücher 
zu fchmuggeln und mit falfchen Papieren zu reifen, und die 
allgemeine Beamtenbeftechlichkeit fonnten dem ruffiichen Staat 
nicht das Anſehen fichern, das notwendig ift, um Ehrfurcht 
vor den Staatägefegen zu weden. Das wird auch nad 
dem Frieden noch lange unerquidlich nachwirken. Es wird 
erzählt, wie in einer beſetzten Stadt eine Morgens ein neu 
heimgekehrter Flüchtling fragte: „Run, reden die Rubel 
noch?“ — „Nein, die Rubel haben die Sprache verloren”, 
fagte der, der ſchon länger mit den deutſchen Soldaten zu 
tun Hatte, „aber ich meine, die Mark wird auch nicht taub- 
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ſtumm zur Welt gekommen ſein.“ — Falſche Namenangaben, 
Hinterhältigkeit jedem Beamten gegenüber müſſen erſt durch 
Erziehung ausgerottet werden. Vertrauen läßt ſich nun einmal 
nicht erzwingen, ſondern muß und wird durch unbeſtechliche 
Gerechtigkeit, Wohlwollen und Langmut erworben werden. 

„Ich werde nur noch geduldet ſein in meiner Heimat“ 
— Litauer, ſollt ihr ſo von euch ſprechen oder hat die 
Kanzlerrede euch ein anderes Pfand gegeben? — Eine 
fremde Einwanderung wird auf jeden Fall nach dem Frieden 
ſtattfinden. Das geſchieht nach dem unausweichlichen Natur⸗ 
geſetz des Ausgleichs. Es war etwas Unnatürliches, daß 
das weiträumige Rußland aus ſeinen dünn bevölkerten 
Gouvernements eine Abwanderung in die am dichteſten be- 
völkerten weftlichen Zeile des Reiches Fünftlich hervorrief. 
Etwas anderes wäre e8, wenn zwilchen Deutichland und 
Litauen bie unüberwindlichen Schranten fielen. Das ſchwächer 
bevölferte, weniger ausgenutzte Litauen vor der Tür des 
vollbeſetzten Deutichlands müßte fich naturnotwendig einer 
deutichen Einwanderung öffnen, zumal da zu den 70 Mil- 
Iionen Bewohner in Deutichland no 1—2 Millionen 
Nüdwanderer aus Rußland kämen. Eins aber wäre in 
eriter Linie zu beachten: es foll nicht wieder das Schlag- 
wort entftehen: Einwanderung ift Proteftantifierung. Es 
fol nicht wieder heißen dürfen: Das Kommerzium und Kon- 
nubium mit den Einheimischen muß vermieden werden. Tenn 
das andere Volk fol doch nicht als Art minderer Güte, 
fondern ebenbürtig und frei an die Seite de deutſchen 
Volkes treten. 

Unter den Wolgadeutfchen Leben etwa 300000 Katholiken. 
AS fie in der Zeit Katharinas II. (1762—1796) ein- 
wanderten, brachten fie fich ihre eigenen Geiftlichen mit. 
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Allmaählich aber mangelte es an deutſchen katholiſchen Geift- 
lichen, da übernahmen die deutſchen Jeſuiten die dortige 
Seelſorge und haben ſich ſowohl um die katholiſche Kirche 
wie um das Deutſchtum ſehr verdient gemacht. Als 1820 
die Jeſuiten aus Rußland vertrieben wurden, übernahmen 
polniſche Ordensleute die Seelſorge, und man hat es ihnen 
gedankt, wenn ſie auch nur wenig Deutſch konnten und 
nicht den Eifer und die Erfolge der Jeſuiten hatten. Dann 
kamen polniſche Geiſtliche, von denen manch einer wegen 
Verluſts des guten Namens die Heimat meiden mußte. 
Darum hoben bald Klagen an. Um dem Volk einen ein- 
beimifchen Klerus zu geben, errichtete Rußland im Einver- 
ftändnis mit Rom die Didzefe Ziraspol, gewöhnlich Sara- 
tom genannt (1847). Dort wurden im Briefterfeminar 
deutiche Geiftliche in genügender Zahl berangebildet. 
Rußland Hat nicht immer und nicht alle feine Zufagen 
jenen deutichen Auswanderern gegenüber erfüllt und auch 
dort manchmal verjucht, ruſſiſche Kultur einzuführen, aber 
jene Roloniften haben ihr Deutichtum bewahrt. Sie find, 
wie ich bereit3 hervorhob, gewöhnt, unter fremder Be- 
völferung zu leben; jebt find fie von ihrem Beſitz vertrieben 
und an erfter Stelle bereditigt, in die eroberten Gebiete 
verjeßt zu werden. Es läßt ſich allerdings noch nicht über- 
fehen, in welchem Umfange fie herkommen würden, für alle 
Rückwanderer aber zu forgen, ift eine heilige Pflicht der 
deutfchen Regierung, und fie könnte es, auch ohne die Ein- 
heimifchen auszulaufen oder zu verdrängen oder zu fchmälern. 
Die aus Rußland zurüdgelehrten Verfchleppten erzählen, 
wie 3. B. in Saratow die ganze Menge der ausgelauften 
Deutichen der Cherſoner Gegend zufammenftrömte, wie durch 
die ruffischen Liquidationsverfügungen mit einem Mal alle 
Wronte, Aurland und Sitauen. 11 
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Deutſchen in Rußland den Boden unter den Füßen wanken 
fühlten und alle ſehnſüchtig nach dem Weſten ſchauen. 

Anfangs wird der neue Wettſtreit mit dem deutſchen 
Bauern, Kaufmann, Ingenieur und Beamten nicht leicht 
fallen. Vielleicht ift da8 auch eines von jenen Bedenken, 
daß man mit dem trägen Ruſſen auszulommen meinte, vor 
dem nimmermüden Deutichen aber, fo jehr man feine Arbeit 
auch anftaunt, im geheimen fich fürchtet. Allein die Litauer 
follten auch ihre eigenen Kräfte nicht vergeffen, die fie jehr 
wohl zu einem friedlichen Wettlampf befähigen, und Die 
Übergangäzeit läßt ihnen gewiß genug Zeit, fich zu rüften. 
In ihrem Beſitz ift joviel Land, daß darauf ein Fräftiger 
Bauernftand gedeihen Tann; Arbeitskräfte befiten fie genug, 
e3 käme darauf an, fie im Lande feitzuhalten und den Zug 
in die Großftadt zu bannen; fie find ein gefunder, kräftiger 
und finderreicher Volksſtamm, deſſen geiftige Begabung fehr 
gut iftz tief erfüllt von gläubiger Frömmigkeit, des Ge- 
horſams noch nicht entwöhnt, genügfam und ehrlich, ver- 
dienen fie, daß ihnen nach Ianger Beit der Bedrückung eine 
freiere und glüdlichere Zukunft aufgeht, eine Zukunft, Die 
auf ficheren Fundamenten ruht, ſodaß Litauen nicht zum 
Zummelplaß ehrgeiziger Magnaten und fanatijcher Volks⸗ 
redner wird, daß es nicht zum Fangball zwilchen den Mil- 
Yionenvölfern wird, jondern daß es bei fchlichter Arbeit 
bleibt, wa8 es war: gefund, fromm und ehrlich, und wird, 
was es bisher nicht war: froh und frei. 

Deutichland aber, das fih neue Grenzen erjchlöffe, 
übernähme damit neue gewaltige Aufgaben gegenüber den 
fremden Volksſtämmen und gegenüber fih ſelbſt. Wenn 
ein Krieg mit feinem Blutvergießen nicht als wüſte Ratur- 
ericheinung und als Ausbruch wildeſter Leidenſchaft gelten, 
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wenn Eroberungen vor der chriftlichen Moral gerechtfertigt 
werben ſollen, jo iſt's doch nur möglich mit dem Hinweis 
auf das erfte an die Menjchheit gefprochene göttliche Segens- 
wort: Wachſet und mehret euch. Solange ein Bolt den 
ernten Willen dazu hat, fich vor diefem Wort zu beugen, 
hat es auch das eiferne Recht, ſich Raum zu fchaffen; wenn 
aber jener Wille erjtürbe und ftatt deſſen Herrſchſucht, 
Genußſucht und Habgier als treibende Kräfte ſich aus- 
wirkten, ein jolches Volk hätte Fein Necht auf Eroberungen, 
um Eroberungen vergofiene® Blut wäre blutige Schuld, 
und die Eroberungen ſelbſt unverdauliche Biſſen, woran das 
fiegreiche Volk erkrankt. Darum, beutfches Gewiſſen, fei auf 
der Wacht! j 

Das wertvollite, was ein Land befitt, ift ein Voll vol Ge 
fundheit und Treue. Treue läßt ſich nicht erfaufen und nicht 
erzwingen. Das find Binfenmwahrbeiten, in der praktiſchen 
Politik werden fie aber jehr verwidelt, weil um fie herum 
ein dichter Kranz fogenannter Imponderabilien fich Lagert. 

Hoffentlich kommt bald die Zeit, wo der lettiſche und ber 
litauiſche Bauer um feinen von alten Bäumen beichatteten 
Hof im Abendfrieden üppige Felder wogen fieht, im Haufe 
Behaglichkeit und Wohlftand herrſcht, drüben bie Eijen- 
bahn vorüberbrauft; ber Bauer aber weiß, was er ift: ein 
wohlhabender und angejehener Mann. — Man war unter 
den beutfchen Soldaten aufs höchfte erftaunt über die Frucht⸗ 
barkeit der befeßten öftlichen Gebiete. Es ift dag eine er- 
wielene Tatfache, daß die öſtlichen Grenzgebiete ausgezeichnete 
Aderbauprovinzen find, bie fich noch bedeutend heben laſſen. 

Kenner des Lettenvolfes find nun der Unficht, daß der 
Lette wirtfchaftliche Fortſchritte ſehr hoch einſchätzt, und daß 
viel bei ihm zu erreichen ift, wenn ihm eine Zukunft in 
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Ausſicht geſtellt iſt, wo er Gelegenheit findet, feine großen 
Fähigkeiten in der Landwirtichaft zu entfalten. 

Der Litauer ift Idealiſt. Auch er weiß wirtichaftlichen 
Vorteil fehr gut einzufchägen, aber der Schlüſſel zu feiner 
Seele ift anderswo zu fuchen. 

Ich jah einft eine Fronleichnamsprozeſſion. Etliche deutfche 
Soldaten waren im Zuge, andersgläubige Kameraden fahen 
neugierig zu: die Müge auf dem Kopf, die Zigarre im 
Mund, oder fie ſaßen Ianghingeftredt auf dem Balkon, 
ſprachen miteinander und waren fichtlich, ohne irgendwie 
zu ftören, fehr guter Laune über das große, farbenprächtige 
Schaufpiel. Da famen an irgend einer Straßenede etiva 
50 ruſſiſche Kriegsgefangene vorübermarfchiert, offenbar alles 
orthodore Ruſſen, ich ſah's an ihren Gebärden. Vor dem 
AUllerheiligften nahmen fie wie auf Kommando ftramme Hal- 
tung an, riffen die Mützen vom Kopf und marſchierten im 
Paradeichritt vorbei. 

Ich weiß, daß unter den Litauern dieſe Heine Szene jehr 
beachtet wurde. Mag die ruſſiſche Regierung auch fchwer 
das litauiſche Volt gekränkt haben, mag fie auch noch foviel 
Kirchen geraubt haben: wenn der Litauer fieht, wie der 
einfache Muſchik fein trodenes Stück Brot aus der Tafche 
zieht und nicht eher einen Biſſen nimmt, bevor er es ge- 
jegnet bat, da fühlt der Litauer fofort eine Saite in feinem 
eigenen Innern mächtig mitllingen. Er fieht es mit feinen 
eigenen Augen, wie jenem Muſchik die Ehrfurcht vor dem 
unfichtbaren Gott Iebendig im Herzen wohnt. 

Und wie mag's den Polen gegenüber fein? Gegen 
den Ruſſen Hat troß allem der Litauer Groll wegen der 
Kirchenverfolgungen, mit dem Bolen ftimmt er in feinem 
Denken und Fühlen jo ganz überein. Gegen uns Deutiche 
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aber Hat er den beunrubigenden Argwohn, daß ein großer 
Zeil unferer Volksgenoſſen die Ehrfurcht vor dem unficht- 
baren Gott aus dem Herzen verloren Habe. 

Es ift unfere Aufgabe, nachzuweifen, daß der bei weiten 
größere Teil unferes Volles den Glauben an den unficht- 
baren Gott und an jeinen eingebornen Sohn bisher treu 
im Herzen verwahrt bat und nicht daran denkt, jemals 
davon abzulafjen. 

Unter allen „feiten Punkten”, die ich genannt babe, ift 
diefer letzte der unverrüdbarfte. 

Am Rauſch der neu anbrechenden Freiheitszeit haben 
Letten und Litauer im Jahre 1905 auf großen Verſamm⸗ 
Iungen Programme ihrer Staatsfunft niedergelegt!. Die 
Leiten forderten auf einem von 1500 Berjonen befuchten 
Kongreß in Riga im November 1905: 

1. Alle Beziehungen zur Adminiſtrativgewalt find ab- 
zubrechen. 

2. Bor Neuregelung der Verhältnifie ift die Fahlung von 
ftaatlichen und kommunalen Abgaben zu verweigern. 

3. Es find Verbindungen mit den bäuerlichen Organi⸗ 
fationen Rußlands anzulnüpfen. 

4. &3 find überall Verfammlungen aller volljährigen Ge⸗ 
meinbeglieder beiderlei Geſchlechts einzuberufen, die folgende 
‚Aufgaben auszuführen haben: 

a) die bisherigen Gemeindeverwaltungen abzufegen; 

b) Exekutivkomitees einzuſetzen; 

ec) neue Gemeindegerichte einzuſetzen, die nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen und unter Beiſeitelaſſung der beſtehen⸗ 
den Geſetze Recht zu ſprechen haben; 


1Die Lettiſche Revolution Il 222. 
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d) Inſtruktionen für die Exekutivlomitees und Gemeinde⸗ 
gerichte zu erlaſſen; 
e) Delegierte für die Delegiertenverfammlung ber all. 
gemeinen lettiichen Selbftverwaltung zu ernennen. 
ı Die Litauer aber faßten auf einer von 2000 Berfonen 
! Hefuchten Befammlung in Wilna folgende! Beichlüffe: In 
"Anbetracht deffen, daß die Forderungen der Bewohner 
Litauens nur bei voller Autonomie unferes Landes befriedigt 
werden können, und weil e8 wünjchenswert ift, daß auch 
andere auf dem Boden Litauend wohnende Nationalitäten 
volle Freiheit genießen, bejchließt die Verfammlung der 
Litauer, die Autonomie für Litauen mit dem Landtag in 
Wilna zu erftreben, zu dem die Abgeordneten nad) dem all- 
gemeinen, gleichen, direlten und geheimen Wahlrecht, ohne 
Unterichied der Gefchlechter, der Nationalität und Religion 
gewählt werden follen. Das autonome Litauen fol mit 
dem gegenwärtigen ethnographifchen Litauen, als dem Stern, 
und den Nachbargebieten gebildet werden, die aus wirt- 
ichaftlichen, Eulturellen, nationalen und andern Gründen zu 
ihm binneigen und deren Bewohner ihm angehören wollen. 
Um die Autonomie zu erlangen, muß vor allem das gegen- 
wärtige Unterdrüdungsfyften geftürzt werden. Dazu muß 
man die Kräfte der politischen Parteien fowie die einzelnen 
Berjönlichkeiten von ganz Litauen vereinigen. Iſt Diele 
Drganijation vollzogen, dann müſſen wir mit allen andern 
Völkern Rußlands, die an dem Sturz des bisherigen Syſtems 
mitarbeiten wollen, in Verbindung treten. Unterdeffen muß 
man die Steuern verweigern, die Branntwein-Monopolläden 








ı Deutich befanntgegeben von Dr. Baigalat, Frankfurter Zeitung 
im Oftober 1916. 
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fließen, ben Beſuch ruffifcher Volksſchulen durch Titauifche 
Kinder verbieten, die Gouvernements- und Amtsgerichte in 
den Gebieten von Kowno, Wilna, Grobno fowie alle Ein- 
richtungen der gegenwärtigen Regierung meiden, auch den 
Kriegsdienft verweigern und erforderlichenfalls den Streik 
aller Arbeiter in Stadt und Land in die Wege leiten. 

Das lettiſche Programm zeigt wefentliche Ähnlichkeiten 
mit bem litauifchen. Bei den Letten mögen es 70°/,, bei 
ben Litauern 500/, der Bevölkerung fein, die Iefen können; 
von dieſen aber hat nur ein ganz geringer Bruchteil eine 
Schulbildung, die der deutichen Vollsſchulbildung einiger- 
maßen nahefommt. Bon politifcher und wirtichaftlicher 
Aufklärung ift natürlich feine Spur vorhanden, noch weniger 
von politiſcher Erfahrung. Zrogdem haben die beiden Kon- 
greſſe in geradezu kindlicher Einfalt nicht nur das gleiche 
und allgemeine Wahlrecht einführen wollen, fondern Litauen 
und Kurland follten auch an der Spite der Kultur mar- 
fhieren und den frauen, den redegewandten Königinnen 
der Schöpfung, gleiches politifches Recht mit den Männern 
geben. 

Der gleiche radikale Haß gegen die ruſſiſche Regierungs⸗ 
gewalt erklärt fi) aus der damaligen allgemeinen Lage in 
Rußland. 

Einen Unterſchied aber glaube ich feitftellen zu können: 
bie Letten fchauten bin auf die bäuerlichen Drganifationen 
Rußlands und erftrebten ein Zufammengehen mit ihnen, 
die Litauer aber erftrebten ein Zufammengehen „mit allen 
andern Völkern Rußlands, bie an dem Sturz des bisherigen 
Syſtems mitarbeiten wollen“. In dem litauifchen Beſchluß 
fpiegelt fich offenbar bie Gefinnung wider, die feit jeher 
im litauiſchen Volke ftedte, nämlich die Ablehnung aller 
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echtruffiichen Freundſchaft. Auch dies ift eine won ben feft- 
ftehenden Tatſachen, aber fie muß richtig bewertet werben. 

AS Napoleon einft auf feiner Kriegsfahrt nach Moskau 
in Kowno einzog, erwarteten viele Leute feiner Umgebung, 
daß auf der andern Memelfeite die Litauer mit erhobenen 
Urmen die Franzoſen als Befreier begrüßen würden. Nichts 
von alledem. Auch jegt hat vielleicht manch einer gedacht, 
dag Litauen aufjubeln würde über die beutfche Befreiung. 
Nun ift Kriegszeit und Kriegsnot ohnehin nicht geeignet 
zum Jubel, der Litauer aber wartet mit echtem Bauern- 
mißtrauen ab, wie der Krieg enden und was ihm der 
Friede bringen wird. 
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Karte von Kurland und Litauen. 


(Die Gebiete Oſtpreußens mit Teilen litauifcher Bevölkerung 
find ſchraffiert.) 


